
Nach der Welle ist vor der Welle

MENSCHEN, MÄRKTE, MASCHINEN, METHODEN, MATERIAL

Ein Kommentar von Sonja Reimann

Müssen wir nun einen Lockdown nach dem ande-
ren ausharren, bis ein Impfstoff da ist? Die Corona-
Infektionszahlen und die wichtige Sieben-Tage-In-
zidenz bewegen sich auf einem beängstigend hohen 
Niveau. Dass dieser Trend angesichts des derzeiti-
gen Infektionsgeschehens gestoppt werden muss, 
wird niemand bestreiten. Doch sind es die richtigen 
Maßnahmen, die Angela Merkel und die Länder-
chefs mit ihrem Lockdown light eingeleitet haben? 
Der Ausgang der Pandemie ist ungewiss. Noch 
treffen die aktuellen Restriktionen die Baubranche 
deutlich weniger als etwa die Gastronomie oder den 
Kulturbetrieb. Denn die Baufirmen dürfen wie in 
diesem Frühjahr auf den Baustellen weiterarbeiten. 
Allerdings müssen sie wie alle anderen Unterneh-
men auch damit rechnen, dass sich die ohnehin 
schon fragile Lage jederzeit zuspitzen kann. 

Mit den beschlossenen Maßnahmen hat die Bun-
desregierung noch nicht alle Möglichkeiten ausge-
reizt, um das Infektionsgeschehen einzudämmen. 
Eine Verlängerung des Lockdowns bis weit über 
den Dezember hinaus ist denkbar, sofern die In-
fektionszahlen nicht entscheidend zurückgehen 
und die Kontaktnachverfolgung schwierig bleibt. 
Denn so schnell wird das Virus nicht automatisch 
wieder verschwunden sein. Doch welchen Plan hat 

Auf Messers Schneide steht für Bauunternehmen in 
den nächsten Wochen, ob die Arbeitsfähigkeit der 
Bauverwaltungen aufrechterhalten werden kann. Nur 
wenn Baugenehmigungen erteilt werden, kann auch 
gebaut werden. Bürokratielasten setzen den Betrieben 
schon unter normalen Umständen gehörig zu. Doch 
wenn die Bauverwaltungen in Quarantäne und im 
Homeoffice sind und dort auf keine entsprechende 
Ausrüstung von Laptops oder PCs zugreifen können, 
um Bauanträge zu bearbeiten, sieht es düster aus. Das 
gilt genauso für die Rechnungsstellung. Wenn wo-
chenlang die Zahlungen ausbleiben, weil erbrachte 
Leistungen nicht bestätigt und angewiesen werden, 
wird es für den einen oder anderen ans Eingemachte 
gehen, der keine Rücklagen mehr hat. Dann droht 
eine Pleitewelle. Da das Insolvenzrecht gelockert wur-
de, könnte es ohnehin schon einige Betriebe geben, 
die längst nicht mehr zahlungsfähig sind. Hand-
werkspräsident Hans Peter Wollseifer mahnte daher 
bereits zielgerichtete Maßnahmen zur Stärkung der 
Eigenkapitalbasis an, um die Krisenfestigkeit zu erhö-
hen. Jetzt rächt sich das Fehlen einer flächendecken-
den und leistungsfähigen digitalen Infrastruktur und 
der stockende Ausbau der Digitalisierungskompeten-
zen in der Verwaltung. Wie auch immer: Noch ist die 
Bauindustrie bislang gut durch die Krise gekommen. 
Wollen wir hoffen, dass es auch weiterhin so bleibt. 

unser Staat, wie er aus der Pandemie herauskom-
men will? Sollen wir bis Weihnachten durchhal-
ten, damit wir Heiligabend feiern und uns dann 
wieder anstecken können? Dann hätten wir rein 
gar nichts vom Umgang nach dem letzten Lock-
down gelernt, als diesen Sommer nach dem Urlaub 
Reiserückkehrer das Virus unkontrolliert erneut 
verbreitet haben, weil sie erst nicht getestet wur-
den und in Quarantäne mussten. Absehbar wäre 
dann nach Weihnachten die nächste Welle, der ein 
Lockdown im Halbjahresrhythmus folgen würde. 
Und das Spiel von Hammer und Tanz, wie Viro-
logen die drastischen Maßnahmen und schritt-
weisen Lockerungen nennen, würde von Neuem 
beginnen.

Wie ein Bauunternehmen unter diesen Vorzeichen 
das nächste Geschäftsjahr planen soll und welche 
Investitionen in die Zukunft getätigt werden, um 
die Weichen für die nächsten Jahre zu stellen, mag 
noch nie so schwierig gewesen sein wie aktuell. 
Umso mehr kommt es darauf an, ob es dem Staat 
gelingt, die Wirtschaft am Laufen zu halten und 
gleichzeitig keine Menschenleben aufs Spiel zu set-
zen. Drohen noch schärfere Sanktionen als bisher, 
wird der wirtschaftliche Schaden deutlich größer 
sein als bislang angenommen. 
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Aus Thinktanks, Forschungslabo-
ren und dem Silicon Valley kommen 
ständig neue Entwicklungen und 
Entwürfe, die Bauen, Städteplanung 
und Wohnen in Zukunft grundle-
gend umkrempeln werden. Nachhal-
tiger, digitaler und effizienter sollen 
die Bauprozesse der Zukunft wer-
den. Aber wie wirklichkeitsnah sind 
diese Zukunftsvisionen? Das wollten 
die Marktforscher von Bauinfocon-
sult von 42 Entscheidern der Bau-
stoffindustrie wissen und befragte 
sie, welche Entwicklungen für den 
Markt relevant sind und welche sie 
für rein akademische Kopfgeburten 
halten. Das Ergebnis: Die Entwick-

neuerbarer Energien aber mittlerwei-
le ohnehin feste Baustandards sind, 
wurde das Anforderungsprofil erwei-
tert, indem Gebäude die Außenluft 
oder das Regenwasser reinigen oder 
Lebensräume für Pflanzen und Tiere 
schaffen und somit einen Mehrwert 
generieren. Darüber hinaus soll der 
Einsatz von Baustoffen, die zu einem 
knappen Gut geworden sind, reduziert 
werden. Die Kapazität von Schuttde-
ponien ist bereits jetzt weitgehend er-
schöpft. Daher sind Bauwirtschaft und 
Baustoffindustrie angesichts der Res-
sourcenprobleme gefordert, effektive 
Rohstofflösungen für den Bau neuer 
Gebäude zu finden. Fortsetzung auf Seite 2  

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Ihr Name ist Programm: Moringa leitet sich vom sogenannten Wunderbaum Moringa Oleifera ab – der Pflanze aus Afri-
ka und Lateinamerika werden viele Heilkräfte zugeschrieben. Als Moringa wird auch Deutschlands erstes Cradle-to-Cradle-Wohnhochhaus vermarktet, das 
derzeit in Hamburg mit rezyklierbaren Materialien gebaut werden soll, die sortenrein trennbar, rückbaubar und wiederverwertbar sein werden. Das Gebäude 
wird zu einer Art Materiallager. Statt Entsorgungskosten am Ende des Lebenszyklus zu produzieren, sollen ein wirtschaftlicher Mehrwert generiert und Res-
sourcen geschont werden. Dazu Franz-Josef Höing, Oberbaudirektor der Freien und Hansestadt Hamburg: „Endlich kommt das Thema Cradle to Cradle in 
Gang und das gleich mit überzeugender Architektur am Baakenhafen. Man sieht den Häusern an, dass sie anders gedacht und geplant sind. Diese neue öko-
logische Rationalität kann zu anderen architektonischen Gesichtern führen.“ Weil ressourcenschonende Materialkreisläufe, rückbaubare Gebäudestrukturen 
und Recycling im Bauwesen immer wichtiger werden, wird Cradle to Cradle stärker in den Fokus rücken. Doch Deutschland steht hier erst am Anfang. 

Gebäude als Materialdepots
Neubau und Rückbau werden in der Zukunft vom Cradle-to-Cradle-Prinzip bestimmt 

lung recyclingfähiger Baustoffe nach 
dem Cradle-to-Cradle-Prinzip hält 
dementsprechend jeder zweite Her-
steller für einen Trend mit künftigem 
Marktgewicht.

Von der Wiege zur Wiege – das 
Prinzip Cradle to Cradle geht auf 
den deutschen Chemiker Professor 
Michael Braungart sowie den US-
amerikanischen Architekten William 
McDonough zurück. Das bedeutet: 
Alle im Gebäude eingesetzten Mate-
rialien werden bereits beim Entwurf 
und bei der Beschaffung so ausge-
wählt, dass sie nach ihrer Nutzung 
in den biologischen und technischen 

Kreislauf wieder zurückgeführt wer-
den können, aus dem sie entnommen 
wurden. Somit fungieren Gebäude als 
Rohstoffdepots – nach Ende der Nut-
zungszeit können die Ressourcen für 
neue Produkte und Projekte eingesetzt 
werden. Professor Michael Braungart 
geht im Hinblick auf Nachhaltigkeit 
noch einen Schritt weiter: So legt er 
nicht nur die Minimierung des ökolo-
gischen Fußabdrucks zugrunde. Hin-
zu kommt neben der Abfallvermei-
dung auch gleichzeitig die Erzeugung 
sowie Nutzung regenerativer Energien 
und Förderung biologischer Diver-
sität. Weil jedoch Energieeffizienz, 
CO2-Einsparung und der Einsatz er-

Auf dem Weg zum
Bauernhof 4.0 

Sie gilt als Vorreiter der Digitalisierung: 
die Landwirtschaft. Landmaschinen sind 
ihrer Zeit weit voraus, ob im Hinblick auf 
GPS-Steuerung oder auf autonomes Fah-
ren. Sie liefern Impulse für vernetzte Bau-
maschinen und beschleunigen bis heute 
innovative Technologien. Umwelt- und 
Bodenschutz werden die digitale Ent-
wicklung weiter vorantreiben, davon ist 
BayWa-Vorstandsmitglied Marcus Pöl-
linger überzeugt. Er verantwortet das Seg-
ment Bau und die Geschäftsfelder Agrar, 
Technik sowie Digital Farming. Wir spra-
chen mit ihm über die Digitalisierung der 
Landwirtschaft als Katalysator. 

Kampfmittel 
aufspüren   
 
Sie bilden ein Bollwerk vor den Wellen 
der Nordsee: Helgolands Westmole und 
Westmauer garantieren den Bestand des 
gesamten Südhafengeländes sowie des 
Schutz- und Sicherheitshafens. Seit die-
sem Jahr wird die Westmauer saniert, 
da ihre Standsicherheit eingeschränkt 
ist. Dabei ist das Know-how der Eggers 
Kampfmittelbergung gefragt. Sie spürt 
potenzielle Kampfmittel auf, baut das 
Wassersturzbecken zurück und stellt das 
Wellensturzbecken provisorisch wieder 
her. Nicht nur Corona-Beschränkungen 
bremsten die Arbeiten bislang aus, son-
dern auch die Witterung, insbesondere 
der Sturm, beeinflusste den Bauablauf. 
Grundsätzlich muss dabei mit allen Ar-
ten von Kampfmitteln gerechnet wer-
den, was für die Arbeiten besondere Vor-
sichtsmaßnahmen erfordert. Mehr zu 
den Herausforderungen erfahren Sie in 
unserem Bericht. 

Ausbau des NOK 
nimmt Fahrt auf
 
Er gilt als weltweit meistbefahrene 
künstliche Wasserstraße für die See-
schifffahrt und besteht seit inzwischen 
125 Jahren: der 98,26 Kilometer lange 
Nord-Ostsee-Kanal, kurz NOK. Weil 
Schiffe immer größer wurden, verwan-
delte er sich zwischen den Ausweichstel-
len zu einer Art Einbahnstraße. Darum 
wird er ausgebaut. 1,5 Millionen Kubik-
meter Boden muss abgetragen und wie-
der eingebaut werden – rund 750 000 
Kubikmeter davon muss auf Schuten 
verladen, dann von der Nord- auf die 
Südseite des NOK verfahren, dort ent-
laden und verarbeitet werden. Was die 
Baumaßnahme betrifft, so ist die Fir-
ma Depenbrock Bau GmbH & Co. KG 
im Rahmen einer Arge einer der Aus-
führenden und wird zwei Baulose bear-
beiten. Was das im Detail heißt, schil-
dern wir in unserem Bericht. 

Arbeitswerkzeug 
Drohne 
 
Drohnen können aus den verschiedens-
ten Blickwinkeln das Baugeschehen do-
kumentieren. Die übermittelten Daten 
lassen sich für Planung, Bau und Unter-
halt von Straßen, Brücken oder Gebäu-
den verwenden, um eine Baustelle zu 
vermessen, den Baufortschritt festzustel-
len, Schadensursache zu betreiben oder 
die Arbeitssicherheit zu überwachen. 
Experten schätzen, dass bislang bereits 
weltweit rund 210 000 Drohnen in der 
Baubranche genutzt werden – mit einer 
Verdoppelung wird in den nächsten zehn 
Jahren gerechnet.  Alles zum Status quo 
von Drohnenflügen auf Baustellen haben 
wir in einem Beitrag zusammengestellt.  
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Ladespiele mit Tempo
Das Aufgabenprofil bei Erdarbei-
ten lautet: möglichst viel, möglichst 
schnell und möglichst wirtschaftlich 
Boden ausbauen und verladen. Da-
für hat Caterpillar sein Flaggschiff 
in der 53-Tonnen-Klasse entwickelt: 
den Kettenbagger 352. Als Vertre-
ter der neuen Baumaschinengene-
ration kann er auf Assistenzsysteme 
wie eine integrierte 2D-Steuerung 
zurückgreifen, um den Böschungs-
bereich zu profilieren und das Ziel-
planum in kurzer Zeit zu erreichen. 
Der Schlüssel dafür ist seine elek-
trohydraulische Vorsteuerung. Das  
Hauptsteuerventil in Verbindung 
mit der Hydraulikpumpe ermöglicht 
es dem Cat C 13-Motor mit 317 kW 
(430 PS), mit einer niedrigeren Mo-
tordrehzahl zu arbeiten, ohne dass 
die Leistung beeinträchtigt wird, so-
dass der Kettenbagger mehr Arbeit 
pro Kraftstoffeinheit leisten kann. 
Einer der ersten Maschineneinsätze 
erfolgt auf einer Logistikbaustelle 
in Polch in Rheinland-Pfalz. Dort 
will die Wahl-Firmengruppe im 
Schnitt 3 500 bis 4 500 Kubikmeter 
am Tag bewegen. Mehr Infos zu 
den Erdarbeiten auf Seite 19.  	

Foto: Zeppelin 
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Neubesetzung aus eigenen Reihen 
Sascha Garsztka wurde neuer Leiter Miete bei Zeppelin Rental Österreich 
WIEN (GB). Zeppelin Rental Österreich hat mit Sascha Garsztka einen erfah-
renen Vertriebsprofi als neuen Leiter Miete ernannt. Zum 1. September 2020 
übernahm der 38-Jährige die Gesamtverantwortung für das Mietgeschäft so-
wie das Flottenmanagement in Österreich.

den ich selbst seit vielen Jahren lebe“, 
so Garsztka. „Unser Portfolio ist ein-
zigartig auf dem österreichischen 
Markt. Diesen Mehrwert für unsere 
Kunden möchte ich gemeinsam mit 
dem Team noch deutlicher hervor-
heben. Wir alle leben Dienstleistung 
und Lösungsorientierung. Meine 
Mannschaft und ich sind Partner für 
unsere Kunden, die sich darauf verlas-
sen können, dass wir für sie da sind. 
Geht nicht gibt’s nicht.“ Zeppelin 
Rental Österreich bietet Bauherren, 
Bauplanern, Architekten und Bau-
unternehmen mehr als 75 000 Ma-
schinen und Geräte, temporäre Infra-
struktur und Baulogistik und schafft 
mit seinen Lösungen die Rahmenbe-
dingungen, damit die Kunden sicher 
und effizient arbeiten können. 

Starkes Duo für Zeppelin Rental Österreich: Geschäftsführer B. Eng Dominik 
Müller (links) und Sascha Garsztka, neuer Leiter Miete.   Foto: www.interfoto.at

„Es ist uns gelungen, für diese wich-
tige Position einen Mitarbeiter aus 
den eigenen Reihen zu gewinnen“, 
freute sich B. Eng Dominik Müller, 
Geschäftsführer von Zeppelin Rental 
Österreich. „Mit Sascha Garsztka 
kommt ein weiterer Profi in unser 
Team, der es versteht, Märkte zu er-
schließen und ein Team zu formen. Ich 
freue mich über die neuen Impulse für 
die intensivere Marktbearbeitung und 
den Ausbau unserer Mietaktivitäten in 
Österreich. Man spürt die Motivation 
und Dynamik, die durch das Team in 
den Markt getragen wird.“

Der gebürtige Bonner Garsztka ist 
seit über zwölf Jahren bei Zeppelin, 
wo er verschiedene Stationen im Ver-
trieb durchlief. Zuletzt verantwortete 
er mehr als fünf Jahre die Leitung und 
den Aufbau des Standortes Hamburg-
West. Sein Fokus als Leiter Miete 
liegt sowohl auf dem Ausbau der Ver-
triebsorganisation und der Stärkung 
der Marktposition als auch auf einer 
integrierten Marktbearbeitung sowie 
auf Innovationskraft. 

„Wir schaffen Lösungen – das ist der 
Leitspruch des Zeppelin Konzerns, 

Ein Quartier für Macher 
Zeppelin Rental übernimmt Baulogistik für Münchner Großprojekt „Die Macherei“
MÜNCHEN (SE). Flexible Arbeitswelten, Einzelhandel, Gastronomie und ein Design-Hotel: der neue Kreativ-Hub im 
Münchner Stadtteil Berg am Laim bietet vielseitige Nutzungsmöglichkeiten. Hier entsteht das rund 26 400 Quadrat-
meter große Geschäftsquartier „Die Macherei“ auf dem früheren Gelände des Arzneimittelherstellers Temmler. Nun 
geht es an die Realisation des Ensembles aus sechs Gebäuden. Bauherr ist das Joint Venture aus den Projektentwicklern 
Art-Invest Real Estate und Accumulata Real Estate Group. Das Areal teilt sich in vier Baufelder mit vier Generalunter-
nehmern, alle Gebäude werden nahezu zeitgleich errichtet. Dazu kommt die beengte innerstädtische Lage als besondere 
Herausforderung. Bei einem Bauprojekt dieses Umfangs spielt die übergeordnete Baulogistik eine entscheidende Rolle, 
die Zeppelin Rental plant und von der Zutrittskontrolle über die Koordination der Versorgungslogistik bis hin zum Flä-
chen- und Entsorgungsmanagement steuert. Darüber hinaus stellt das Unternehmen für die temporäre Infrastruktur vor 
Ort zahlreiche Raumsysteme sowie die Elektro-Baustelleneinrichtung und liefert als eingetragenes Energieunternehmen 
den Baustrom. Bei dem Münchner Großprojekt behält der integrierte Systemanbieter so für alle den Überblick.   

Personen Zugang zur Baustelle haben. 
Innerhalb eines Tages haben die Fach-
monteure von Zeppelin Rental die Zu-
trittskontrolle aufgebaut und installiert. 
Nach erstmaliger Registrierung erhalten 
die Mitarbeiter ihre Ausweise und kön-
nen die Schranke automatisch passieren. 
Ein weiterer Vorteil: Das eigens ent
wickelte Softwaresystem bündelt Perso-
nen-, Firmen- und Projektdaten in Echt-
zeit und bietet so den Bauunternehmen 
und ihren Mitarbeitern einen bestmög-

Ein Spediteur mit Sattelzug biegt in die 
freie Baustellenzufahrt ein. Würde hier 
gerade ein anderer Zulieferer ausladen 
und der Sattelschlepper müsste davor 
warten, würde es sich auf der stark fre-
quentierten Berg-am-Laim-Straße sofort 
stauen. Die Abladezeit und -zone hat 
der Fahrer vorab im eigens von Zeppe-
lin Rental entwickelten Online Logistic 
Control Center (OLCC) gebucht. Das 
Avisierungssystem macht Versorgungs-
logistik, Taktsteuerung und Organisa-
tion der Bauprozesse für alle Beteiligten 
transparent und übersichtlich. Die Bau-
anforderungen sowie der Materialfluss 
werden in Echtzeit aufeinander abge-
stimmt. Dadurch werden ein sicheres, 
effizienteres Arbeiten gewährleistet und 
die Grundlagen für reibungslose Ab-
läufe auf dem Baufeld und in angren-
zenden Bereichen sowie die Einhaltung 
von Terminen und Budgets geschaffen. 
„Ich konnte ja schon bei anderen großen 
Baustellen meine Erfahrungen sam-
meln, aber dieses Projekt ist etwas ganz 
Besonderes“, betont Erol Ulusan, Pro-
jektmanager Baulogistik bei Zeppelin 
Rental. „Die Lage ist eine große Heraus-
forderung. „Die Macherei“ ist umgeben 
von stark befahrenen Hauptstraßen wie 
eben der Berg-am-Laim-Straße. Hinzu 
kommen die sehr beengten Verhältnisse 
auf und im Umfeld der Baustelle. Da ist 
die Steuerung der An- und Abtranspor-
te über unser Avisierungssystem OLCC 
eine wirkliche Hilfe. Hier können Ge-
werke den Terminplan einsehen und La-
dezonen und -zeiten vorab buchen, so-
dass sich niemand in die Quere kommt. 
Die bauausführenden Firmen und ihre 

Mitarbeiter verhalten sich sehr koopera-
tiv und diszipliniert. Das erleichtert die 
Zusammenarbeit und schafft ein sehr 
angenehmes Klima auf der Baustelle“, 
freut sich Ulusan. 

Michael Schüßler, Gesamtprojektlei-
ter der „Macherei“ und Senior Projekt 
Manager bei Accumulata Real Estate 
Group, ergänzt: „Bei der Quartiersent-
wicklung „Die Macherei“ in München 
ist aufgrund des Bauumfangs von rund 
75 000 Quadratmetern Bruttogeschoss-
fläche sowie der enormen Menge an Ma-
terialien mit einigen Herausforderungen 
zu rechnen. Auch die Anzahl mehrerer 
Teil-Generalunternehmer und Bauun-
ternehmen auf der Baustelle erfordern 
eine abgestimmte Koordination. Diese 
ist bei den Baulogistikern von Zeppelin 
Rental gut aufgehoben.“  

Die Bauwerke wachsen dabei stetig in 
die Höhe. Auf dem Areal befinden sich 
drei Be- und Entladezonen sowie drei 
Personenzugänge. Neben der effizienten 
Steuerung der Transporte ist die Kon
trolle von Personenströmen ein ebenso 
wichtiger Bestandteil der Baulogistik
aufgaben. In Spitzenzeiten befinden 
sich täglich bis zu 600 Personen auf der 
Großbaustelle. Als adäquate Lösung 
stellt Zeppelin Rental sowohl Einzel-
container mit Drehkreuz und Schranke 
auf Mietbasis zur Verfügung als auch ein 
cloudbasiertes Tool namens Zeppelin 
InSite 3.0, über das sich die Mitarbei-
ter der einzelnen Gewerke vorab online 
registrieren können. Das spart Zeit und 
stellt sicher, dass ausschließlich befugte 

Aufgabe, die allerdings unglaublich viel 
Flexibilität erfordert“, betont Ulusan. 
„Wir verstehen uns dabei als Dienstleis-
ter rund um die Baustelle.“  

So stellt Zeppelin Rental als Komplett
anbieter auch die bedarfsgerecht dimen-
sionierte, temporäre Infrastruktur auf 

nehmer ist die bedarfsgerechte Elektro-
Baustelleneinrichtung, die beispielsweise 
Containeranschlüsse und Kranverteiler 
beinhaltet. Alles in allem befinden sich 
mehr als 200 Stromverteiler auf der 
Großbaustelle. Auch hier greift die fle-
xible Lösung von Zeppelin Rental: Für 
eine verbrauchergerechte Stromabrech-
nung und auf Wunsch des Bauherrn hat 
das Unternehmen digitale Zwischenzäh-
ler für die vier Baufelder installiert, die 
per Funk ausgelesen werden können. So-
mit kann der verbrauchergerechte Leis-
tungsumfang der einzelnen Generalun-
ternehmer sichergestellt werden. Auch 
die Energie selbst in Form von Baustrom 
wird von Zeppelin Rental als eingetrage-
nem Energieunternehmen geliefert. 

Ebenso digital gestaltet sich die Ent-
sorgungslogistik. Zeppelin Rental 
übernimmt das gesamte Abfallmanage-
ment und sorgt für eine sortenreine Ab-
falltrennung und verursachergerechte 
Abrechnung. Für die ordnungsgemäße 
Trennung und Entsorgung der Abfälle 
stehen den Gewerken rund 60 Sammel-
behälter mit einem Fassungsvermögen 
von je 770 Litern zur Verfügung. Die Be-
hälter werden vor der Leerung gewogen, 
deren Inhalt, Fraktionsart und Menge 
bestimmt. Mithilfe von Barcodes werden 
die Sammelbehälter jeweils genau einem 
Gewerk zugeordnet. Auf diese Weise be-
zahlt jedes Gewerk am Ende nur die Ent-
sorgung des Mülls, den es auch tatsäch-
lich verursacht hat. Die Tonnen werden 
mithilfe eines Teleskopstaplers aus dem 
Mietpark von Zeppelin Rental geleert. 
Sie verfügen über spezielle Aussparun-
gen, um mit der Lastgabel angehoben 
zu werden. Am hydraulischen Ausleger 
des Teleskopstaplers werden die Tonnen 
um 180 Grad auf den Kopf gedreht und 
über dem jeweiligen Entsorgungscontai-
ner entleert und somit die Rückführung 
der Materialien in den Abfallkreislauf 
gewährleistet. Mit der Entsorgungslogis-
tik leistet Zeppelin Rental zudem einen 
entscheidenden Beitrag dazu, dass der 
Bauherr seine Umweltziele erreicht und 
die LEED-Zertifizierung erhält. Lea-
dership in Energy and Environmental 
Design (LEED) ist ein amerikanisch-ka-
nadisches Nachhaltigkeitszertifikat. Es 
umfasst ein Bewertungssystem zur frei-
willigen Zertifizierung der energetisch-
umweltfreundlichen Qualität nachhal-
tiger Bauten. Der Bauherr strebt bei 
der „Macherei“ das Gütesiegel LEED 
Gold an. „Wir sind zuversichtlich, die-
se Herausforderungen bis zur geplanten 
Gesamtfertigstellung des Quartiers im 
Sommer 2021 erfolgreich zu meistern“, 
versichert Stefanie Steinbeck, Projektlei-
terin der „Macherei“ bei Art-Invest Real 
Estate. 75 Prozent der Flächen haben be-
reits Unternehmen als Mieter gefunden. 

Vom Baustrom bis zum Bürocontainer: Zeppelin Rental plant und betreut 
die Baustelleneinrichtung bedarfsgerecht.  	 Fotos: zeegaro

Verursachergerechte Abrechnung der Abfallentsorgung dank digitalem 
Abfallmanagement.  

lichen Überblick über die wichtigsten 
Ressourcen und den Baufortschritt. 

„Die Macherei“ mutet international an. 
Drei renommierte Architekturbüros aus 
New York, Frankfurt und München wa-
ren bei der Konzeption beteiligt. Das 
Gebäudeensemble wird später lichte 
Loft-Büros für bis zu 3 000 Angestell-
te beherbergen, der zentrale Inkubator 
gilt als Kreativ-Hub mit Co-Working, 
Conferencing und Eventflächen. Es 
wird Räume für Freizeitaktivitäten und 
Dachterrassen mit einer Rooftopbar, 
Urban Gardening oder eine Laufbahn 
geben. Knapp die Hälfte des Areals ist 
für die Bevölkerung öffentlich zugäng-
lich, darunter ein Hotel, Restaurants 
und Einkaufsmöglichkeiten. Jeden Mo-
nat trifft Erol Ulusan die Bauherren an 
einem Jour fixe und bespricht den Status 
quo und die weiteren Schritte. Sie pro-
fitieren wie auch die Projektbeteiligten 
von nur einem Ansprechpartner. Hier 
muss sich die Baulogistik ständig auf die 
Gegebenheiten und den Baufortschritt 
einstellen. „Das ist eine sehr spannende 

der Baustelle sicher und plant, beschafft 
und betreut die Baustelleneinrichtung. 
Insgesamt 66 Raumsysteme für die Ta-
gesunterkünfte, Sanitärbereiche, Lager-
container und Baubüros, gruppiert in 
vier Anlagen an verschiedenen Versor-
gungspunkten, stehen auf der Baustelle 
zur Verfügung. Zeppelin Rental bietet 
für die verschiedenen Gewerke das Con-
tainerbetreibermodell an, inklusive der 
Vermietung, Facility Management und 
Abrechnung. Ein wichtiges Element ist 
ein maßgeschneidertes Sicherheitskon-
zept. Das 26 400 Quadratmeter große 
Gelände ist mit Bauzäunen von Zeppe-
lin Rental umschlossen. Insgesamt zehn 
Überwachungskameras, davon sechs 
Turmkameras, sind auf dem Baugelän-
de installiert. Sie sind mit einer Sicher-
heitszentrale verbunden und gewähren 
auch außerhalb der Baustellenöffnungs-
zeiten von 19 Uhr bis 6 Uhr früh einen 
wachsamen Blick auf zentrale Bereiche 
auf dem Gelände, wie beispielsweise die 
Ver- und Entladeflächen. Ebenfalls von 
der Baulogistik organisiert und übergrei-
fend über alle vier Teil-Generalunter-

Effizientere Bauprozesse, digitale Tools und Zeitersparnis: Die übergeord-
nete Baulogistik macht vieles einfacher. 
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LANGEOOG. 700 000 Kubikmeter – so viel Sand fehlte in diesem Jahr vor dem Langeooger Pirolatal, um die Ostfrie-
sische Insel auch weiterhin zuverlässig vor den Kräften des Meeres zu schützen. Nach der Sturmtidenkette im Februar 
mit sichtbaren Folgen für den Strand und die vorhandenen Sanddepots sah der Niedersächsische Landesbetrieb für 
Wasserwirtschaft, Küsten- und Naturschutz (NLWKN) noch in diesem Sommer konkreten Handlungsbedarf. Solche 
Küstenschutzmaßnahmen lassen sich nicht bei Stürmen und erhöhten Tiden realisieren. Deswegen wurde im Juni mit 
der erforderlichen Strandaufspülung begonnen und zudem eine Art künstliche Sandbank vor dem Dünenübergang 
Gerk-sin-Spoor aus weiteren 200 000 Kubikmetern Sand angelegt. 

„Die erheblichen Sandverluste im letzten 
Winter erforderten ein Handeln noch bis 
zum nächsten Winterhalbjahr. Wir kön-
nen das gute Schutzniveau für Langeoog 
nur gewährleisten, wenn wir mit ent-
sprechenden Maßnahmen in der sturm-
flutfreien Zeit des Sommers gezielt aktiv 
werden. Eine Überschneidung mit der 
Tourismussaison ist deshalb leider nicht zu 
vermeiden“, rechtfertigte Professor Frank 
Thorenz, Leiter der für die Ostfriesischen 

Inseln zuständigen NLWKN-Betriebs-
stelle Norden-Norderney. Für Bauaktivi-
täten und Aufspülungsmaßnahmen stand 
den Küstenschützern nur ein schmales 
Zeitfenster von wenigen Monaten zur 
Verfügung. Dieses sollte aus folgendem 
Grund genutzt werden: Simulationen des 
Landesbetriebs hatten ergeben, dass im 
Fall schwerer Sturmfluten angesichts der 
im letzten Winterhalbjahr eingetretenen 
Sanddefizite andernfalls erhebliche Dü-

nenabbrüche am Pirolatal wahrschein-
lich seien. Strand und Sanddepot vor der 
Schutzdüne waren zuletzt in den Jahren 
2017 und 2018 aufgespült worden.

Das Material für die Landleitung für die 
Sandaufspülung wurde über den Strand im 
Westen der Insel eingeschifft – anschlie-
ßend wurden die Rohre montiert und ver-
legt. Die Schwimmleitung wurde von See 
aus antransportiert. Mit dem Spülbeginn 

wurde in der zweiten Junihälfte gestartet. 
Dazu kreuzte der 72 Meter lange und 14 
Meter breite Laderaumsaugbagger Ama-
zone der niederländischen Spezialfirma 
Baggerbedrijf De Boer B.V. vor der Insel. 
Der Sand für die Langeooger Strandauf-
spülung wurde an der Ostseite des Seegatts 
„Accumer Ee“ entnommen. Hier standen 
ausreichende Sandmengen zur Verfügung. 
„Die Entnahmestelle kann sich auf natür-
liche Weise schnell wieder regenerieren“, 
erklärte dazu NLWKN-Projektleiter Theo 
van Hoorn. 

Die Amazone befüllte im Entnahmebe-
reich den Laderaum mit Sand und fuhr 
dann zur Koppelstation in der Accumer Ee. 
Dort wurde das Sand-Wasser-Gemisch 
über eine knapp 1,7 Kilometer lange Rohr-
leitung zum Strand gepumpt. Mittels einer 
weiteren Leitung gelangte das Material zur 
Einbaustelle vor dem Pirolatal, wo sich der 
Sand nach Austritt aus der Spülleitung ab-
lagerte. Am Strand wurde er dann weiter 
verteilt und profiliert. „Vor dem Hauptba-
destrand sind die Spülleitungen mit Sand 
überdeckt worden, um den Badebetrieb 
nicht zu behindern“, schilderte van Hoorn 
die Bemühungen des Landesbetriebs um 

Gewappnet für die nächste Sturmflut
Sandaufspülung vor ostfriesischer Insel Langeoog dient Küstenschutz

Die Sandaufspülung vor Langeoog wird vorbereitet.

Baumaschinen von Cat unterstützen die Arbeiten. 	 Fotos: Klaus Kremer, Langeoog News

www.holp.eu

Anzeige

HALTERN-LIPPRAMSDORF. Der Neubau der Hochwasser-Schutzdeiche 
HaLiMa zwischen Haltern-Lippramsdorf und Marl hat riesige Dimensionen: Die 
Deiche werden auf fünf Kilometer Flussstrecke neu gebaut. Dafür sind insgesamt 
3,2 Millionen Kubikmeter Boden zu bewegen. In siebeneinhalb Jahren Bauzeit er-
folgt nicht nur der Deichbau, sondern es werden die alten Deiche abgetragen und 
mit dem Material wird die Lippe verfüllt, die sich in diesem Bereich tief „eingegra-
ben“ hat. Am Ende wird die neue Aue gestaltet. Die Belastungen für die Bevölke-
rung durch Baustellenverkehr und Bodentransporte sollen sich in Grenzen halten. 

Seit Juni 2016 realisiert die Niederlas-
sung Essen der Johann Bunte Bauunter-
nehmung den Neubau der Hochwasser-
Schutzdeiche. Für den Lippeverband als 
Auftraggeber führt die Baufirma die Ar-

beiten zwischen Kilometer 47,4 und Ki-
lometer 44,4 aus, die sich aus den Losen 
Nord I und Süd II zusammensetzen. Die 
Geländeanhebung im Hinterland, eine 
Vorschüttung gegen den Wesel-Datteln-

Kanal sowie die teilweise Herstellung 
der zukünftigen Aue gehören ebenfalls 
zum Auftrag. Für diesen nahm das 
Bauunternehmen 2019 eine gigantische 
Förderbandbrücke in Betrieb. Nach gut 
viermonatiger Montage des Förderban-
des, das über zwei bis zu 14 Meter hohe, 
tief gegründete Stützen über die Lippe 
gespannt wurde, geht der Bodentrans-
port bis 2023 per Bandbrücke weiter. 
220 Meter der insgesamt 490 Meter lan-
gen Bandbrücke überspannen die Lippe. 
Das eigens für dieses Projekt entwickelte 
Förderband soll bis zu 500 Tonnen Bo-
den pro Stunde transportieren, damit 
20 Lkw-Transporte pro Stunde ersetzen 
und zudem zur Entlastung der Anwoh-
ner in der Region beitragen.

Neuer Deich nimmt Form an
Für Hochwasserschutz HaLiMa werden 3,2 Millionen Kubikmeter Boden bewegt

Deicherneuerung HaLiMa zwischen Haltern-Lippramsdorf und Marl: Die 
Hinterlandaufhöhung Süd II ist fertiggestellt und auch die Anschlüsse zwi-
schen dem alten und dem neuen Deich im Bereich Auguste Victoria und 
Oelder Weg sind erfolgt.	  Foto: Team Vermessung/EGLV

Von dem insgesamt 2,5 Kilometer langen 
neuen Deichabschnitt in Nord I hat der 
Deich auf einer Länge von 1,7 Kilome-
tern bereits die endgültige Höhe erreicht. 
Nord I umfasst den rund 2,5 Kilometer 
langen Deichneubau in Form eines Drei-
Zonen-Deiches sowie die Rückverlegung 
des vorhandenen Deiches, ergänzt durch 
die teilweise Herstellung der zukünftigen 
Aue sowie einer Geländemodellierung. 
Im Los Süd II erfolgt der 1,6 Kilometer 
lange Deichneubau in Form eines ho-
mogenen Deiches mit zwei Zonen. Die 
Hinterlandaufhöhung Süd II ist bereits 
fertiggestellt und auch die Anschlüs-
se zwischen dem alten und dem neuen 
Deich im Bereich Auguste Victoria und 
Oelder Weg sind erfolgt. Für das Bauge-

biet Nord II, das sich westlich des Oelder 
Weges erstreckt, haben vorbereitende Ar-
beiten stattgefunden. Es soll 2021 starten.

Mit dem Neubau der Hochwasser-
Schutzdeiche an der Lippe zwischen 
Haltern-Lippramsdorf und Marl stellt 
der Lippeverband den Hochwasserschutz 
in dieser Region langfristig auf eine soli-
de Grundlage. Nicht nur, dass die neuen 
Deiche dem Stand der Technik entspre-
chen – sie werden auch weiter im Hinter-
land liegen und dem Fluss damit Raum 
geben für eine rund 60 Hektar große 
Aue. Außerdem sind die neuen Deiche 
nicht so steil wie die bisherigen und fü-
gen sich damit trotz einer Höhe bis zu 14 
Metern besser in das Landschaftsbild ein.

NORDNEREY. Dünen spielen neben Deichen und massiven Befestigungen eine wichtige Rolle für den Inselschutz. Ihre 
Funktion als naturnahes Küstenschutzelement können sie aber nur erfüllen, wenn sie ausreichend breit und hoch sind 
– regelmäßig machen Sandverluste durch Sturmfluten menschliche Eingriffe notwendig, um die Inseln als Lebensraum 
zu erhalten. Auf Norderney verstärkt darum der Niedersächsische Landesbetrieb für Wasserwirtschaft, Küsten- und 
Naturschutz (NLWKN) die Schutzdünen nördlich des Parkplatzes am Ostheller. 2020 und 2021 sollen hier insgesamt 
70 000 Kubikmeter Sand eingebaut werden.

Mithilfe von computerbasierten Simulati-
onsmodellen beurteilen die Fachleute des 
NLWKN regelmäßig, ob die Dünen noch 
breit und damit wehrhaft genug sind. Auf 
einer Länge von insgesamt 900 Metern 
wurden auf Norderney im Bereich des 
Osthellers dabei Fehlmengen ausgemacht. 
Um die Sicherheit für diesen Schutzdü-
nenabschnitt langfristig zu gewährleisten, 
soll die hier vorhandene Schutzdünenkette 
in zwei Bauabschnitten mit Sand verstärkt 
werden.

Der Einbau des Materials mittels Dum-
pern und Planierraupen erfolgt ab Anfang 
Oktober und wird 2021 fortgesetzt. „Die 
vorhandenen Wege und der Strand werden 
in den Sommermonaten sehr stark touris-

tisch genutzt. Deshalb finden die Trans-
porte im Winterhalbjahr statt“, erklärt 
Professor Frank Thorenz, Leiter der Be-
triebsstelle Norden-Norderney. Einzelne 
Wege zum Strand müssen als Transport-
wege genutzt werden. Eine Erreichbarkeit 
des Strandes wird über Alternativrouten 
gewährleistet. Fußgänger und Reiter wer-
den allerdings um besondere Vorsicht und 
Rücksichtnahme gebeten.

Die verstärkten Dünen erhalten eine 
Mindestbreite von 20 Metern auf einer 
Höhe von NHN + 6,5 Meter. Sie wer-
den landschaftsgerecht mit höher aufra-
genden Kuppen und unterschiedlichen 
Böschungsneigungen gestaltet. Besonders 
wertvolle Bereiche werden möglichst aus-

gespart oder die Vegetation an geeignete 
Standorte umgepflanzt. Der benötigte 
Sand wird unmittelbar nördlich der Maß-
nahme am Strand im Bereich der Was-
serlinie flächig entnommen. „So können 
die Transportentfernungen und damit 
auch Störungen der Natur minimiert wer-
den“, betont Professor Thorenz. Dieser 
Strandabschnitt wird auf natürliche Wei-
se gut mit Sand versorgt, sodass sich die 
Entnahmebereiche schnell wieder regene-
rieren. Nach Abschluss des Sandeinbaus 
werden die Sandflächen umgehend durch 
Abdecken mit einer dünnen Lage Heu und 
anschließendes Pflanzen von Strandhafer 
gegen Ausblasen durch Windeinwirkung 
stabilisiert. Sie werden dann der natürli-
chen Entwicklung überlassen.

Das auf Norderney genutzte Prinzip 
wird international erfolgreich angewen-
det und als „Bauen mit der Natur – buil-
ding with nature“ bezeichnet. „Mit den 

Maßnahmen wird wirksam verhindert, 
dass die Düne bei Sturmfluten auch im 
Fall von Dünenabbrüchen durchbrechen 
kann“, so Professor Thorenz. 

Naturnaher Küstenschutz auf Norderney
Insgesamt 70 000 Kubikmeter Sand sollen Schutzdünen am Ostheller stärken

eine Durchführung im Bewusstsein der 
touristischen Bedeutung der Sommersai-
son. Der Aufspülbereich selbst musste auf-
grund der möglichen Gefahren während 
des Spülbetriebs teilweise gesperrt werden.

Langeoog ist die einzige Ostfriesische 
Insel, auf der bisher keine massiven Küs-
tenschutzanlagen erforderlich waren, um 
die Strände und Dünen gegen andauern-
de Erosionen zu sichern. „Unser Ziel ist 
es, Schutzmaßnahmen für Schutzdünen 
soweit wie möglich an den natürlich ab-
laufenden Prozessen zu orientieren. Über 
Strandaufspülungen kann eine nicht aus-
reichende natürliche Sandversorgung aus-
geglichen werden“, erklärte Professor Tho-
renz die Hintergründe der Maßnahme. In 
ihrer Rolle als natürlicher Wellenbrecher 
spielen die Inseln auch für das ostfriesische 
Festland eine wichtige Rolle. Inselschutz-
maßnahmen kämen damit indirekt auch 
dem Schutz der Festlandküste zugute, 
heißt es beim NLWKN. Die Finanzierung 
des knapp 5,4 Millionen Euro teuren Vor-
habens auf Langeoog erfolgt aus Mitteln 
der Bund-Länder-Gemeinschaftsaufgabe 
zur Verbesserung der Agrarstruktur und 
des Küstenschutzes.

Die Dünen werden mit Sand verstärkt. So wird gewährleistet, dass sie ihre 
Aufgaben zur Sicherung der Strandabschnitte wahrnehmen können. 	

Foto: Volker Bartels/dpa
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Strukturiert und schlagkräftig
Erschließung geht bei Knäble-Gruppe Hand in Hand 
LAHR (SR). Es ist das bislang größte Infrastrukturprojekt für die Knäble-
Gruppe aus dem badischen Biberach im Ortenau-Kreis. Hand in Hand arbei-
ten die verschiedenen Sparten und Kolonnen des Straßen- und Tiefbauers noch 
bis voraussichtlich April nächsten Jahres eng zusammen, um die zehn Hek-
tar große Fläche mit 120 Bauplätzen in Lahr im Baugebiet Hosenmatten II 
zu erschließen und so die Voraussetzungen für den Bau von Einzel-, Doppel-, 
Reihen- oder Mehrfamilienhäusern zu schaffen. Im Wechsel sind Kanal-, Stra-
ßen- und Asphaltbau vor Ort, weil aufgrund des Artenschutzes die Erschlie-
ßungsfläche in fünf Bauabschnitte geteilt wurde. 

326FLN und 315FL sowie eine Raupe 
D6N LGP in Verbindung mit Maschi-
nensteuerung. Seit fünf Jahren greifen die 
Mitarbeiter auf 3D-Steuerung von Trim-
ble zurück. „Wir profitieren davon, weil 
weniger Vermessungsaufwand auf der 
Baustelle anfällt und keine Absteckun-
gen mehr erforderlich sind. Außerdem 
sind wir deutlich schneller geworden“, so 
Nicolas Knäble, der mit seinem Vater die 
Geschäftsführung innehat. Die dadurch 
erreichte Leistungssteigerung beziffert er 
auf 20 Prozent. Die Maschinensteuerung 
sieht er als Hebel, die gestellte Bauaufga-
be sogar oftmals schneller abwickeln zu 
können, als es der Bauzeitenplan vorgibt. 
Allerdings sei die Vermessungstechnik im 
Vorfeld stärker gefordert, Daten für das 
digitale Geländemodell so aufzubereiten, 
dass die Maschinisten sie in ihren Arbeits-
geräten umsetzen können. 

Auf 8 000 Quadratmeter Fläche des 
Neubaugebiets wird Asphalt verbaut – 
dieser stammt von der neuen Mischan-
lage von Benninghoven, die im Oktober 
in Betrieb ging. „Auf unseren Baustellen 
wollen wir logischerweise möglichst un-
sere eigenen Baustoffe einsetzen“, so der 
Firmenchef. Dabei geht es ihm nicht nur 
um neues Baumaterial, sondern auch 
um die Wiederverwendung von Recy-
clingbaustoffen, wie sie im Baugebiet 
Hosenmatten II erfolgt, wo eine Trag-
schicht aus Recyclingmaterial als Rohr-
leitungsbettung eingebaut wird. Zudem 
war der Nachhaltigkeitsgedanke auch 
Auslöser, die alte Asphaltmischanlage, 
die nicht mehr dem neusten Stand der 
Technik entsprach, zu ersetzen. Mit der 
neuen Anlagentechnik werden bessere 
Werte im Hinblick auf Lärm-, Staub- 
und Geruchsemissionen erzielt. Ein wei-

terer großer Vorteil liegt im geringeren 
Energieverbrauch. Springender Punkt 
war jedoch, mehr Recyclingmaterial ver-
wenden zu können. Konnte die alte An-
lage rund 30 Prozent mit Ausbauasphalt 
gefüttert werden, sind es nun 90 Prozent 
an abgefrästen Straßenbelägen, mit der 
sich wieder neues „schwarzes Gold“ ge-
winnen lässt. „Mit der neuen Anlagen-
technik können wir eine deutlich höhere 
Verwertungsquote erzielen“, führt der 
Juniorchef aus. Aber auch größere Pro-
jekte sind damit möglich, wie etwa die 
Lieferung und der Einbau von 30 000 
Tonnen Asphalt in dreieinhalb Monaten 
für verschiedene Straßenbau-Projekte, 
wie etwa die FDE B28 bei Kehl. 

Der Generationswechsel ist in dem 
Betrieb in vollem Gang – mit Nico-
las Knäble ist die vierte Generation an 
Bord des alteingesessenen Familienbe-
triebs, der auf eine bald hundertjährige 
Tradition zurückblicken kann und ak-
tuell rund 150 Mitarbeiter beschäftigt. 
Straßen- und Pflasterbau sowie Tiefbau 
sind Kernkompetenzen. Zu den weite-
ren Standbeinen zählen die Asphaltpro-
duktion und das Recycling. Seit vielen 
Jahren bezieht das Unternehmen seine 
Maschinentechnik über die Zeppelin 
Niederlassung Freiburg und inzwischen 
über Verkaufsrepräsentant Tobias Kölble. 
Zu den wesentlichen Stärken des Unter-
nehmens haben sich Leistungsfähigkeit, 
Zuverlässigkeit und Termintreue entwi-
ckelt. „Das geht nur, weil wir gut struk-
turiert und schlagkräftig sind“, bringt es 
der Unternehmer auf den Punkt. 

Die Erschließung der zehn Hektar großen Fläche mit 120 Bauplätzen zählt 
zum bislang größten Infrastrukturprojekt. 

Um 150 Schmutz- und Regenwasserschächte einzubauen, unterstützen 
das Bauunternehmen Cat Baumaschinen. 	 Fotos: Knäble/Frank Griesbaum

Rund 20 000 Kubikmeter Erde müssen 
bewegt werden – 70 Prozent davon wur-
den als Verdachtsfläche eingestuft, die 
Kampfmittel enthalten könnten. Hinzu 
kommt ein Erdplanum von 18 000 Quad-
ratmetern. Um 150 Schmutz- und Regen-
wasserschächte einzubauen sowie auf einer 

Länge von fünf Kilometern Entwässe-
rungsrohre, auf einer Länge von drei Kilo-
metern Wasser- und Gasleitungen und auf 
einer Länge von fünf Kilometern Strom- 
und Telekommunikationsleitungen anzu-
legen, unterstützen das Bauunternehmen 
Cat Baumaschinen wie ein Kettenbagger 

Schlagzahl in der Erdbewegung
Wahl-Firmengruppe macht mit zwei Cat Kettenbaggern der 53-Tonnen-Klasse Tempo
REMAGEN (SR). Logistikimmobilien trotzen der Corona-Krise – anders als Hotelimmobilien oder Büros. Durch den Boom 
des Online-Handels entwickelt sich der Bedarf an Lagerflächen weiter konstant. So wird derzeit auch in Polch, in Rheinland-
Pfalz, eine neue Logistikhalle durch Goldbeck errichtet. Den Massenaushub von 26 000 Kubikmetern stemmt die Wahl-Fir-
mengruppe aus Remagen mit zwei Cat Kettenbaggern in der 53-Tonnen-Klasse. Das Ziel der Erdbewegung: Tempo machen. So 
schnell wie möglich soll der Boden ausgebaut, verladen und dann wieder eingebaut werden. Auf einer Fläche von 100 000 Quad-
ratmetern sind ergänzend dazu Bodenstabilisierungen nötig. 8 000 Kubikmeter Oberboden muss ebenfalls abgetragen werden. 

„Wir haben uns die Messlatte selbst hoch 
gelegt und uns einiges vorgenommen, 
damit werden wir erneut beweisen, wie 
leistungsstark und wirtschaftlich planbar 
die Wahl-Firmengruppe innerhalb eines 
engen Zeitfensters die Arbeiten ausführen 
kann. Normalerweise werden bei so einem 
Projekt fünf bis sechs Wochen angesetzt, 
um die genannten Massen zu bewegen. 
Doch wir werden es in drei Wochen schaf-
fen“, nennt Julian Wahl, Bereichsleiter 
Tiefbau, die Vorgaben, die sich er und 
seine Brüder Tobias sowie Florian Wahl 
in der Geschäftsleitung gesetzt haben. 
Schlagkraft an den Tag legen sollen die 
zwei Cat Hydraulikbagger im Aushub und 
in der Verladung. 

Schon 2019 erwarb die auf Abbruch, Tief-
bau, Logistik, Umwelt und Verwertung 
spezialisierte Firmengruppe einen Cat 
352FL von Christof Decker, verantwort-
licher Leiter Gebrauchtmaschinen für das 
Vertriebs- und Servicezentrum Rhein-
Main-Saar, der bei Zeppelin die Betreu-

ung der Wahl-Firmengruppe in Sachen 
Neumaschinen übernommen hat. Weitere 
Verstärkung holte sich diese im November 
2020 in Form der neuen Maschinengene-
ration des Cat 352, um in der schweren 
Erdbewegung durch Geschwindigkeit zu 
punkten. „Das sind natürlich schon zwei 
Geschütze, die wir da auffahren. Doch 
wir wollen auch auf so einer Logistikbau-
stelle wie in Polch im Schnitt 3 500 bis 
4 500 Kubikmeter am Tag bewegen. In 
der Erdbewegung zählt Geschwindigkeit“, 
berichtet Julian Wahl, der in der Firmen-
gruppe die Bauleitung, die Koordination, 
Überwachung und Qualitätskontrolle der 
Bauprojekte übernimmt. In Zukunft will 
sich das Familienunternehmen auch im 
Bereich der Erdbewegung mit schwerem 
Equipment, den Anforderungen der Auf-
traggeber angepasst, aufstellen. „Natürlich 
stellen Großtransporte etwa in NRW oder 
Rheinland-Pfalz unsere Branche vor eine 
große Herausforderung, weil viele Brü-
cken gesperrt sind und weiträumig um-
fahren werden müssen. Manche Betriebe 

lösen das, indem sie sich für ein Downsi-
zing ihrer Geräte entscheiden und dann 
mehrere Maschinen einsetzen. Doch das 
erfordert mehr Personal und ist ineffektiv, 
wenn zum Beispiel mehrere kleine Bagger 
dann einen großen Fundamentausbau aus-
führen sollen“, stellt Julian Wahl dar. 

Was die Firmengruppe bewogen hat, ei-
nen anderen Weg zu gehen: Synergien in 
der gesamten Prozesskette vom Abbruch 
und Aushub über die Entsorgung bis hin 
zur Sanierung von Grundstücken gezielt 
zu nutzen. „Wir haben im Umfeld unsere 
Entsorgungsstellen und können den Wert-
stoffkreislauf bedienen, indem wir wie-
derum Abnehmer für Bodenaushub und 
Recyclingmaterial haben. So können wir 
als einer der wenigen in der Region Mas-
senströme durchgehend aufrechterhalten“, 
fügt Julian Wahl hinzu. Das bestätigen 
auch die Auftraggeber.

Assistenzsysteme wie eine integrierte 2D-
Steuerung beim neuen Cat 352 werden 

in Zukunft mitwirken, den Böschungs-
bereich zu profilieren, das Zielplanum 
schnell zu erreichen und die Baumaschine 
so im effizienten Arbeiten zu unterstützen. 
Der Schlüssel dafür ist die neue elektrohy-
draulische Vorsteuerung beim Bagger der 
neuen Generation. Das Hauptsteuerventil 
in Verbindung mit der Hydraulikpumpe 
ermöglicht es dem Cat C 13-Motor mit 
317 kW (430 PS) mit einer niedrigeren 
Motordrehzahl zu arbeiten, ohne dass 
die Leistung beeinträchtigt wird, sodass 
der Kettenbagger mehr Arbeit pro Kraft-
stoffeinheit leisten kann. Welche Vorteile 
die Systemintegration bietet, kennt die 
Wahl-Firmengruppe aufgrund von jeweils 
vier Cat Kettenbaggern 336 und 330, die 
ihres Zeichens zur neuen Maschinengene-
ration zählen. Sie waren Teil einer Groß-
investition im letzten Jahr in Höhe von 32 
Cat Neugeräten, die auf der bauma 2019 
getätigt wurde. „Die damit verbundenen 
Effizienz- und Leistungssteigerungen sind 
spürbar. Unsere Maschinisten nutzen die 
Vorteile, die mit der 2D-Steuerung ver-
bunden sind, täglich aus“, erklärt Julian 
Wahl. Automatische Bewegungen von 
Ausleger, Stiel und der eingesetzte 3,5 
Kubikmeter große Löffel ermöglichen ein 
genaueres Abtragen mit weniger Aufwand. 
Der Baggerfahrer stellt über den Monitor 
Tiefe und Neigung ein und steuert das 
Graben mit nur einem Joystick. Der Hy-
draulikdruck wird so gewählt, dass die 
Maschine maximale Kraft abrufen kann. 
Im Erdbau kommt es auf eine schnelle 
Hub- und Schwenkbewegung an. „Natür-
lich wollen wir spritsparend arbeiten, doch 
geht es uns bei solch einer Massenbaustelle 
nicht allein ums letzte My, weil wir viele 
Tonnen schnell umsetzen müssen. Anders 
ist es, wenn ein Planum angelegt werden 
soll und nicht allzu viel Kraftaufwand 
nötig ist“, so der Bereichsleiter Tiefbau. 
Auf der Logistikbaustelle wird ein Cat 
Dozer D6N mit einer 3D-Steuerung von 
Trimble probeweise in den Einsatz gehen. 
Dabei soll getestet werden, wie effektiv 
sich mit einem D6N in Verbindung mit 
einer 3D-Steuerung das Planum herstellen 
lässt – es könnte dann bei anderen Projek-
ten ebenfalls zum Einsatz kommen. 

Weitere Vorteile verspricht sich die Wahl-
Firmengruppe von Assistenzsystemen, 
wenn es um die Verladung geht. Auch da 
können die neuen Funktionen des Cat 
352 wie Lift Assist Abläufe und Prozesse 
auf der Baustelle unterstützen. Diese be-
rechnet die tatsächliche Last, die ange-
hoben wird und vergleicht den Wert mit 
der maximal zulässigen Last, die der Bag-
ger heben kann. Visuelle und akustische 
Warnungen informieren den Fahrer, ob er 
sich noch innerhalb des sicheren Arbeits-
bereichs bewegt oder er womöglich ge-
gensteuern muss. Die zusätzliche Payload-
Technologie beim Cat 352 liefert präzise 
Lastziele und verbesserte die Ladeeffizienz 
durch das Wiegen der Löffellast während 
des Ladevorgangs ohne Unterbrechungen 
des Ladespiels. „Ein großes Thema ist die 
Nachweisführung bei der Entsorgung. 
Hier können wir die bewegten Mengen 
nachvollziehen und unseren Kunden ta-
gesaktuell eine Kostenvoreinschätzung 
geben“, so Julian Wahl. Außerdem dient 
es der Nachkontrolle, um zu ermitteln, 
wie hoch die Tagesleistung an bewegtem 
Material ist, die der Bagger umgesetzt hat. 

Doch bei allen technischen Finessen, wel-
che diese Technologien haben, kommt es 
der Firmengruppe auf das Gesamtpaket 
an, das eine Baumaschine ausmacht. Da-
bei konnte bislang vor allem der Service 
punkten, den Zeppelin über die Nieder-
lassung Koblenz sicherstellt. Auch da zählt 
wiederum Geschwindigkeit. „Unsere 
Baumaschinen müssen laufen. Wir kön-
nen nicht bei einem Gerät wie dem 352 
tagelang auf ein Ersatzteil warten“, betont 
Julian Wahl. Im Fall des neuen Baggers 
kann der Zeppelin Service nun mithilfe 
der Ferndiagnose (Remote Troubleshoot) 
eine Maschinendiagnose durchführen 
und potenzielle Probleme aufzeigen, 
während die Maschine im Einsatz ist. 
Die Ferndiagnose stellt sicher, dass der 
Techniker gleich beim ersten Mal mit den 
richtigen Teilen und Werkzeugen anreist, 
wodurch zusätzliche Fahrten entfallen, 
was wiederum Zeit und Geld spart. Und 
Zeit ist für Wahl eben der Schlüssel in der 
Erdbewegung.

Großaufgebot an Cat Baumaschinen auf der Logistikbaustelle in Polch.  

Große Geräte verlangen große Schlüssel: Florian, Tobias und Julian Wahl mit Christof Decker, Zeppelin Leiter 
Gebrauchtmaschinen (von links).	 Fotos: Wahl-Firmengruppe 
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32 000 Kubikmeter belasteter Böden werden geson-
dert gelöst, in separaten Haufwerken gesammelt, nach 
den allgemein gültigen abfallrechtlichen Vorschriften 
chemisch analysiert und dann gezielt zu einer Deponie 
zur Entsorgung gebracht. „Im Zuge der Ausschrei-
bung hat der Auftraggeber bereits umfangreiche Son-
dierungen und Beprobungen durchgeführt und somit 
können bereits Bereiche beim Trockenbodenabtrag 
hinsichtlich Auffälligkeiten eingegrenzt werden. Die 
meisten belasteten Böden befinden sich unmittelbar 
an oder unter der Oberfläche des Urgeländes und sind 
teils mit bloßem Auge sichtbar“, stellt Leonard Heckel 
dar.

Für jedes in sich eigenständige Baufeld sind Baustel-
leneinrichtungsflächen vorgesehen. Das größte ist 
eine rund 6 000 Quadratmeter große Baustellenein-
richtungsfläche mit coronakonformen Baubüros. Des 
Weiteren müssen 2 500 Meter lange Baustellenstraßen 
zur Material- und Geräteversorgung erstellt werden. 
Diese sind entlang der Ausbaustrecke vorgesehen, um 
die Einbauflächen erreichen zu können. Ein erhebli-
cher Anteil an Baustraßen wird mittels Stahlplatten 
und Bodenverbesserungsmaßnahmen befestigt. Der 
Rest erfolgt durch Verlegung von Geogittern und 
darüber aufgebrachter Schottertragschicht aus Na-
turgestein. „Das Baufeld ist sehr beengt entlang des 
Streckenausbaus. Zwischen neuer Kanalböschung und 
der Baufeldgrenze liegen oft nur wenige Meter. Auf-
grund der überwiegend schlechten Bodenverhältnisse 
und der damit einhergehenden Beeinträchtigung der 
Standsicherheit müssen die geringen Breiten zum Teil 
noch durch große lastfreie Streifen reduziert werden. 
Demzufolge mussten logistische Engstellen gezielt mit 
den erforderlichen Massenströmen geplant werden“, 
schildert der Projektleiter die Situation.

Die neue Kanalböschung wird in der Neigung 1:1,75 
bis 1:2,5 erstellt. Das neue Deckwerk wird durch ei-
nen Filteraufbau mit geschütteten Wasserbausteinen 
vor Strömung und Wellen geschützt. Hinzu kommen 
bauliche Böschungssicherungen und Dränschlitze 
zur Böschungsentwässerung und daran angeschlos-
sene Kolben- beziehungsweise Vakuumpumpen für 
die Entwässerung während der Bauzeit. Dies erfolgt 
je nach Wasserandrang rund alle 200 Meter im Be-
reich von späteren Einleitschächten, die dann im Dau-
erzustand direkt in den NOK entwässern. Insgesamt 
werden 4,5 Kilometer lange Entwässerungsleitungen 
und Entwässerungsschächte mit DN 1000-1500 an-
gelegt. Eingebaut werden rund 44 000 Quadratmeter 
Geogitter, rund 90 000 Quadratmeter Geotextilien 
sowie knapp 60 000 Quadratmeter in Kombination. 
Mit einer Gesamtlänge von 50 Kilometern werden 
Faschinen, also walzenförmige Reisig- beziehungswei-
se Rutenbündel, von einigen Metern Länge in einem 
bestimmten Raster verlegt, die in erster Linie zur wei-
teren Böschungssicherung genutzt werden. Diese wer-
den mitunter mit Oberboden angedeckt. Zur weiteren 
Böschungssicherung werden 54 000 Quadratmeter 
Erosionsschutzmatten verwendet. Eine genau festge-
legte Bepflanzung der neuen Kanalböschung rundet 
die dauerhafte Böschungssicherung ab.

Bei der Planung der Baumaßnahme wurden die ver-
schiedensten Interessen berücksichtigt: von Bund und 
Land, Landkreisen und Kommunen, Anwohnern und 
Reedern, den Landwirten und Naturschützern. Zum 
Beispiel wird es einen durchgehenden Seitenweg ge-
ben, den Radfahrer und Spaziergänger nutzen können. 
Auch dieser muss auf einer Länge von 4,2 Kilometern 
mit einer Ortbetonspurbahn hergestellt werden. Da-
rüber hinaus sind Kabelleerrohre zu legen und eine 

Vorrichtung für die neue NOK-Streckenbeleuchtung 
zu schaffen. Selbst der Bodenaushub wird so gestaltet, 
dass die Flächen sich nahtlos in das natürliche Land-
schaftsbild des norddeutschen Hügellandes einfügen. 
Außerdem wurde besondere Rücksicht auf die vor Ort 
lebenden Amphibien genommen. So wurden unter 
Naturschutz stehende Kreuzottern – im Ausbaube-
reich gab es mehrere Plätze einer größeren Population 
– umgesiedelt. Am Ende der Baumaßnahme werden 
diese wieder in ihre ursprünglichen Lebensräume 
zurückgebracht. 

Schon vor Baubeginn 1887 standen die Ingenieure 
vor großen Herausforderungen, als sie den Auftrag 
erhielten, den Bauplan für den Nord-Ostsee-Kanal 
zu entwerfen. Hätten sich ihre Berechnungen als 
falsch herausgestellt, hätte halb Schleswig-Holstein 
im Schlamm versinken können. Bereits zur Bauzeit 
war das Gelände rund um den NOK im westlichen 
Teil von einem sumpfigen Marschland geprägt, das 
teilweise unter dem Meeresspiegel lag. Im Osten do-
minierten Hügelketten, die steil zur Ostsee abfielen. 
2020 sind die Bodenverhältnisse sowie deren verän-
derte Eigenschaften bei schlechter Witterung wieder 
eine Herausforderung für die Ausführenden, sodass 
Abtragsböden, die später im Lärmschutzwall auf der 
NOK-Südseite eingebaut werden, teilweise durch ein 
Mischbindemittel aus Kalk und Zement aufberei-
tet werden müssen. „Der zu lösende Boden zeichnet 
sich überwiegend durch Geschiebemergel, Geschie-
belehm und Schmelzwassersande aus. Vereinzelt sind 
bindige und nicht bindige Auffüllungen sowie Torfe 
anzutreffen. Die vorhandenen Bodenklassen sind in 
Homogenbereiche H1-H9 unterteilt, sind aber nicht 
getrennt zu lösen und einzubauen, sondern dürfen auf 
den Verbringungsflächen unabhängig von Konsistenz 

und Homogenbereich eingebaut werden“, beschreibt 
Leonard Heckel die Bodensituation. So erschweren 
nicht nur überwiegend bindige Böden im gesamten 
Baufeld die Arbeiten, sondern auch der nicht vorhan-
dene Platz für groß angelegte Baustraßen entlang der 
Ausbaustrecke zwischen den Ortschaften Großkönigs-
förde und Schinkel. Als Konsequenz daraus folgt, dass 
einige Bauzwischenzustände hergestellt werden, um 
das geplante Bodenmanagement bestmöglich und ter-
mingerecht umsetzen zu können.

Die Ingenieure betraten 1887 mit dem Bau des Kanals 
und seiner Brücken und Schleusen technologisches 
Neuland, bei dessen Durchführung für die damalige 
Zeit modernste Maschinen zum Einsatz kamen. Über-
tragen auf das Jahr 2020 ist nicht weniger innovative 
Technik im Einsatz bei Depenbrock: So unterstützen 
GPS-Systeme mit 2D- und 3D-Steuerung den Aushub 
und Einbau der Baumaschinen, sodass Böschungs-
kanten und Böschungsflächen direkt während des 
Bodenabtrags angelegt und profiliert werden können. 
Beim Bodeneinbau werden die Flächenprofilierun-
gen ebenfalls nach einem digitalen Geländemodell 
(DGM) hergestellt. Das Bauunternehmen vertraut 
dabei auf Cat Raupen, wie eine D5K und D6T mit 
Sechs-Wege-Schild und LGP-Laufwerk, aber auch 
auf Kettenbagger, wie einen Cat 352 mit verstellba-
rem Unterwagen und einem 4,5 Kubikmeter großen 
Löffel. Dieser wurde wie auch ein Cat Kettenbagger 
336 der neuen Generation mit Monoblock-Ausleger, 
Zusatz-Kontergewicht, Drei-Kubikmeter-Löffel samt 
Oilquick-Schnellwechsler explizit für die Baustelle bei 
der Zeppelin Niederlassung Osnabrück und ihrem 
leitenden Verkaufsrepräsentanten Dirk Spiekermann 
angeschafft. Der neuen Maschinentechnik zur Seite 
stehen weitere Cat Kettenbagger 336F und 325F so-

Täglich werden bis zu 6 000 Kubikmeter geladen, zu den Bodendeponien transportiert und dort 
mit hohen Anforderungen eingebaut. 

Bauen an der Lebensader Schleswig-Holsteins
Nord-Ostsee-Kanal wird ausgebaut – 1,5 Millionen Kubikmeter Boden müssen abgetragen und eingebaut werden

wie ein Cat Mobilbagger M320F und ein Cat Radla-
der 908H2. Während die Kettenbagger das Lösen und 
Laden der vorhandenen Kanalböschung übernehmen, 
bauen die Raupen den Boden in den Ablagerungsflä-
chen ein, profilieren Böschungen und tragen Oberbö-
den ab. Zudem sind sie für die Herstellung von Bau-
straßen sowie den Straßen- und Wegebau vorgesehen. 
Was die wasserseitigen Nassbaggerarbeiten betrifft, 
werden Schwimmbagger eingesetzt. Ein Böschungs-
bagger übernimmt den Abtrag des Oberbodens an der 
vorhandenen Böschung und ist ebenso für die spätere 
Böschungsprofilierung eingeplant. So werden täglich 
bis zu 6 000 Kubikmeter geladen, zu den Bodendepo-
nien transportiert und dort mit hohen Anforderungen 
eingebaut. Beengte Platzverhältnisse auf den Einbau-
flächen begrenzen diese. Ein Ladebagger muss durch-
schnittlich bis zu 3 000 Kubikmeter Masse am Tag 
umschlagen. Schon zur Bauzeit des NOK war der Kos-
ten- und Zeitdruck immens – 2020 sind Produktivität 
und Effizienz nicht weniger geworden, zumal aufgrund 
der Witterung drei Wochen später als ursprünglich ge-
plant mit dem Erdbau begonnen werden konnte. „Der 
Rückstand konnte jedoch durch Intensivierung des La-
debetriebs sowie Optimierung der Transporte größten-
teils wieder aufgeholt werden. Der Erfolg der Baustelle 
steht und fällt mit dem Bodenmanagement. Dafür 
haben wir gezielte Leistungsvorgaben, die wir uns vor-
genommen haben und die wir mit den für die jewei-
ligen Einsatzgebiete abgestimmten Geräten erreichen. 
Hinzu kommen regelmäßige Kontrollen durch einen 
Soll-Ist-Abgleich. Der Baufortschritt über Wasser wird 
hauptsächlich über Tagesauswertungen der transpor-
tierten Bodenmengen kontrolliert. Der Baufortschritt 
unter Wasser erfolgt über die täglich verbrachten Schu-
tentransporte“, so Leonard Heckel. Den Umschlag des 
Trockenbodenabtrags übernehmen drei Schubleichter 

und ein Schlepper. Jede Schute kann rund 800 Ku-
bikmeter beziehungsweise rund 1 600 Tonnen Boden 
bewegen. Der Umschlag an der Be- und Entladestelle 
erfolgt jeweils mit einem Kettenbagger. 

Von den insgesamt rund 1 300 Mitarbeitern der De-
penbrock-Gruppe wirken am Projekt fünf technische 
Angestellte, zwei Poliere, zwei Vorarbeiter sowie fünf 
Spezialbaufacharbeiter und rund zehn Maschinisten 
mit. Schon beim Bau des NOK verhinderte ein Arzt, 
dass es zu einem Cholera-Ausbruch kam. 2020 be-
einträchtigt wiederum eine Infektionskrankheit die 
Bauarbeiten, sodass wegen des SARS-CoV-2 (Corona-
virus) umfassende Hygiene- und Schutzmaßnahmen 
getroffen wurden. Neben den allgemein gängigen 
Hygiene- und Gesundheitsschutzmaßnahmen der Be-
rufsgenossenschaft BG Bau wurden seitens der Arge 
die pandemiebedingten Anforderungen des Landes 
Schleswig-Holstein in Abstimmung mit dem Auftrag-
geber umgesetzt. „Durch den überwiegenden Maschi-
neneinsatz und einem weitläufigen Baufeld können die 
Abstandsregeln sehr gut eingehalten werden“, bewertet 
der Depenbrock-Projektleiter die Lage. Dadurch, dass 
jeder Arbeitnehmer mit einem eigenen Pkw zur Bau-
stelle fährt, weil Fahrgemeinschaften nicht mehr mög-
lich sind, sind größere Parkflächen erforderlich. Doch 
das sind nicht die einzigen Maßnahmen, die zum 
Schutz der Belegschaft getroffen wurden: Mitarbeiter 
dürfen im Bereich der Baggerarbeiten nicht zu Fuß 
unterwegs sein, um keiner Gefahr etwa durch abrut-
schenden Boden oder Steine ausgesetzt zu sein. An der 
neuen Kanalböschung wird zudem eine temporäre Ab-
sturzsicherung installiert. Um bei Gefahr Mitarbeiter 
zu evakuieren, sind in regelmäßigen Abständen und 
an exponierten Stellen Sammelstellen/Lotsenpunkte 
angeordnet.

ten – und das kostete Zeit und Geld. Deswegen soll 
das Nadelöhr verschwinden, die bisherigen Engstellen
beseitigt sowie Kurven durch größere Radien ent-
schärft werden, was den Begegnungsverkehr – ins-
besondere von größeren Schiffen – erleichtern soll. 
Daniel Günther, Ministerpräsident von Schleswig-
Holstein, betonte: „Mit dem heutigen Spatenstich 
beginnt eine wichtige Ausbau-Etappe des Nord-Ost-
see-Kanals. Der NOK ist eine Lebensader für uns in 
Schleswig-Holstein und für die ganze Wirtschaft vor 
allem in Nordeuropa. Der Ausbau nimmt mit der 
weiteren Schleusenkammer in Brunsbüttel und dem 
Oststrecken-Abschnitt die lang ersehnte Fahrt auf.“

Dafür sind gewaltige Massenbewegungen seitens der 
Arge erforderlich. So sind allein rund 200 000 Kubik-
meter Oberboden abzutragen, umzulagern und an-
zudecken. Doch der ganz große Brocken ist der Tro-
ckenbodenabtrag an der vorhandenen Kanalböschung 
von rund + 11 mNN bis + 1,20 mNN in mehreren 
Abtragslamellen. „Bis zu 1,5 Millionen Kubikmeter 
müssen an Trockenboden entfernt, abtransportiert und 
auf zwei Ablagerungsflächen eingebaut werden“, erklärt 
Depenbrock-Projektleiter Leonard Heckel als Vertreter 
der Arge und fügt hinzu: „Rund 750 000 Kubikmeter 
davon muss auf Schuten verladen werden, dann von der 
Nord- auf die Südseite des NOK verfahren, dort ent-
laden und verarbeitet werden.“ Die Nassbaggerarbeiten 
erfolgen außerhalb der Hauptfahrrinne. Das dabei an-
fallende Baggergut – etwa 1,1 Millionen Kubikmeter – 
muss zudem per Schuten über die Ostsee auf eine von 
der Baustelle rund 46 Kilometer entfernte Fläche in die 
Eckernförder Bucht gebracht werden, wo es dann abge-
kippt wird. Zu den weiteren Aufgaben gehört nicht nur 
ein umfangreicher Bodenaustausch, sondern auch das 
Vorbereiten von Bodenlagerflächen. 

Was die Baumaßnahme betrifft, so ist die Firma 
Depenbrock Bau GmbH & Co. KG im Rahmen 
der Arge Anpassung NOK Kkm 79,9-84,1 einer der 
Ausführenden und wird zwei Baulose bearbeiten, was 
4,2 Kilometern der Ausbaustrecke entspricht. Im An-
schluss sollen bis 2030 vier weitere Lose auf einer Aus-
baustrecke von rund zwölf Kilometern von Schinkel 
bis Holtenau gebaut und fertiggestellt werden. Der 
Anteil von Depenbrock Bau beträgt rund 60 Milli-
onen Euro an dem aktuellen Vorhaben, welches das 
Wasserstraßen- und Schifffahrtsamt Kiel-Holtenau 
beauftragt hat. Die Arbeiten gehören damit zu den 
bislang umfangreichsten der Tiefbausparte des Bau-
unternehmens aus Stemwede. 

Bei einem Festakt zum ersten Ausbauabschnitt un-
terstrich Bundesverkehrsminister Andreas Scheuer 
die Bedeutung der Wasserstraße für die internationa-
le Schifffahrt: „Schon heute ist der Kanal elementa-
rer Bestandteil globaler Transportwege. Die Vorteile 
des NOK liegen auf der Hand: weniger Kosten, we-
niger Fahrzeit und weniger CO2. Jede Investition in 
den NOK ist damit aktiver Klimaschutz und stärkt 
die deutsche Wirtschaft.“ In der Arbeitsgemeinschaft 
mit der Nordsee Nassbagger und Tiefbau GmbH, der 
Dredging International NV und Van den Herik Kust- 
en Oeverwerken B.V. wird Depenbrock Bau über eine 
Bauzeit von vier Jahren die Kanalsohle auf der Ost-
strecke von derzeit 44 Meter auf mindestens 70 Meter 
verbreitern sowie den Kanal durch Rückverlegung der 
nördlichen Böschung ausbauen.

Weil Schiffe immer größer wurden, verwandelte sich 
der NOK zwischen den Ausweichstellen zu einer Art 
Einbahnstraße, auf der immer nur ein Schiff auf ein-
mal durchkam. Der Gegenverkehr musste dann war-

Die 6 000 Quadratmeter große Baustelleneinrichtungsfläche mit coronakonformen Baubüros wird 
eingerichtet. 

Das Bauunternehmen Depenbrock vertraut auf Cat Raupen wie eine D6T, die den Boden in den 
Ablagerungsflächen einbauen, Böschungen profilieren und Oberböden abtragen.

Sorgt für einen reibungslosen Betrieb: der Zeppelin Service. 	 Fotos: Depenbrock

Größter Brocken ist der Abtrag von Trockenboden. 

4,2 Kilometer der Ausbaustrecke werden von Depenbrock Bau bearbeitet. 

STEMWEDE (SR). Als 1887 mit den Bauarbeiten begonnen wurde, zählte er zur größten Erd- und Wasserbaustelle Europas und zog Bauarbeiter aus Ostpreußen, Russland und Italien an. Während seines 
125-jährigen Bestehens hat er sich zur weltweit meistbefahrenen künstlichen Wasserstraße für die Seeschifffahrt entwickelt: der 98,26 Kilometer lange Nord-Ostsee-Kanal, kurz NOK, der Nord- und Ostsee 
verbindet. Insgesamt haben die Wasserstraße im vergangenen Jahr 28 797 Schiffe befahren. Das macht am Tag durchschnittlich 78 Schiffe – durch den Suez- und den Panamakanal fahren weniger, dafür 
aber größere Schiffe. Um die Leistungsfähigkeit des NOK weiter zu erhalten, wird nun investiert. 2020 und in den kommenden zehn Jahren wird der Bund rund 500 Millionen Euro in die 20 Kilometer lange 
Strecke zwischen Kiel und Großkönigsförde stecken. Insgesamt fließen mehr als 2,6 Milliarden Euro in den Erhalt und Ausbau des Kanals – so viel wie in keine andere Bundeswasserstraße. Dazu Professor 
Hans-Heinrich Witte, Präsident der Generaldirektion Wasserstraßen- und Schifffahrtsverwaltung des Bundes, beim Festakt zum ersten Ausbauabschnitt Mitte Oktober: „Der Ausbau der Oststrecke ist eine 
ambitionierte Großbaustelle, die neben den anderen laufenden Kanalprojekten Voraussetzung für eine leistungsfähige Wasserstraße ist.“

2 500 Meter Baustellenstraßen dienen der Material- und Geräteversorgung.

Die weltweit meistbefahrene künstliche Wasserstraße für die Seeschifffahrt: der 98,26 Kilometer lange Nord-Ostsee-Kanal. 	 Massenbewegungen in Höhe von 1,5 Millionen Kubikmetern Boden. 
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„Die Sünden unserer Wegwerfgesellschaft”
Karsten Jurkait: Cradle to Cradle bietet nicht nur einen Mehrwert für die Umwelt

Bodenrecycling spart Kosten
Neues Verfahren für Umwelt- und Ressourcenschutz
HAMBURG. Allein für den Verteilnetzbetreiber Stromnetz Hamburg fallen 
zwischen 20 000 bis 40 000 Tonnen Bodenmaterial jährlich aus Leitungsbau-
stellen in ganz Hamburg an. Darum soll nun erstmalig die Wiederverwert-
barkeit von Bodenmaterial aus eigenen Tiefbaumaßnahmen getestet werden. 
Bei dieser Methode wird der entnommene Boden aus Leitungsgräben durch 
eine externe Anlage gesiebt und von groben Fremdbestandteilen getrennt. 
Der so gewonnene Siebsand soll damit zu 95 Prozent in der Herkunftsbau-
stelle wiedereinbaufähig sein. 

Die Vorteile eines Wiedereinbaus liegen 
auf der Hand: ressourcenschonender 
Umgang und Vermeidung von Abfäl-
len. Zudem sollen Entsorgungskosten 
eingespart werden. 

Üblicherweise wird bei Leitungsbau-
maßnahmen Boden grundsätzlich als 
Abfall entsorgt und durch neuen Sand 
als Füllmaterial ersetzt. Gesetzliche 
Regelungen und Vorgaben der Stadt 
Hamburg ließen bisher wenig Spiel-
raum, um den Bodenaushub gesetzes-
konform wiederzuverwenden. Entsor-
gungsmöglichkeiten sowie Kiesgruben 
zur Gewinnung von Sanden liegen alle 
außerhalb Hamburgs. Dies führt zu ho-
hen Transportkosten und zu einer CO2-
Belastung durch den Verkehr. Knappe 
Deponiekapazitäten kommen noch 
hinzu und erhöhen die Entsorgungs-
kosten.

Die Behörde für Umwelt, Klima, Ener-
gie und Agrarwirtschaft (BUKEA) 
sowie das Amt für Bodenschutz und 
Altlasten haben das neue Vorgehen an-
geregt und begleiten die Maßnahme. 
Der Bodenaushub aus Leitungsgrä-
ben wird damit nicht mehr automa-
tisch als Abfall eingestuft, sondern als 
„Produkt“ außerhalb des Abfallrechts 
betrachtet. Dieses Verfahren gilt nicht 
für Gebiete, die als Altlastverdachtsflä-
chen registriert sind. Hierfür werden 
gesonderte Abstimmungen mit der 
BUKEA vorgenommen, schadstoffbe-
haftetes Material behandelt und be-

probt und einer fachgerechten Verwer-
tung/Entsorgung zugeführt.

Jens Kerstan, Senator für Umwelt, Klima, 
Energie und Agrarwirtschaft: „Die Bo-
denentsorgung nach Baggerarbeiten kann 
bei vielen Bauvorhaben ein Kostentreiber 
sein und für einen hohen CO2-Ausstoß 
beim Transport sorgen. Die Entwicklung 
neuer Leitlinien beim Bodenrecycling ist 
daher absolut im Interesse der BUKEA. 
Ich freue mich sehr, dass wir beim Lei-
tungsgrabenbau gemeinsam mit der 
Stromnetz-Gesellschaft jetzt ein Vorge-
hen erproben, das in ganz Hamburg bei-
spielgebend sein kann. Der neue Umgang 
mit Bodenaushub ist klima- und ressour-
censchonend und wird für alle Beteilig-
ten im Hamburger Leitungsbau positive 
Folgen haben.“

Thomas Volk, Geschäftsführer der Strom-
netz Hamburg GmbH: „Möglich gemacht 
hat dieses neue Vorgehen eine geänderte 
„Fachanweisung für Aufgrabungen in öf-
fentlichen Wegen“ durch die Behörde für 
Verkehr und Mobilität (BVM). In enger 
Abstimmung mit beiden Fachbehörden, 
BVM und BUKEA, sowie den Firmen 
Bauer Resources GmbH als Entsorgungs-
spezialist und GeoConsult Hamburg GbR 
als Gutachter konnten wir unsere erste 
Testbaustelle am Umspannwerk Veddel 
erfolgreich mit diesem Verfahren umset-
zen. Für uns in mehrfacher Hinsicht ein 
wichtiger Schritt zu nachhaltigem Boden-
management, Ressourcenschutz, Abfall-
vermeidung und Kostenreduktion.“

Maßanfertigung für Zerkleinerer 
Zeppelin stattet Inventhor Type 6 von Doppstadt mit Cat Motoren aus
HAMBURG. Zeppelin Power Systems hat für das Umwelttechnikunternehmen Doppstadt eine individuelle Antriebs-
lösung für dessen neuesten Zerkleinerer Inventhor Type 6 konstruiert und realisiert. Das Unternehmen hat an seinem 
Standort in Achim bei Bremen den Einbau des Motors inklusive Rohrleitungs- und Verdrahtungsarbeiten sowie der 
Schaltplanerstellung für die Hochleistungsmaschine von Doppstadt übernommen. Diese zerkleinert effizient Grün-
schnitt, Gewerbeabfall und Altholz. 

Der Motor, der im Inventhor Type 6 
zum Einsatz kommt, ist ein Cat C9.3B 
der EU-Abgasstufe V mit einer Leis-
tung von 310 kW. Dieser hat sich mit 
seiner Regenerationsstrategie bereits auf 
dem Markt etabliert. „Die Regenerati-
onsphase läuft im Hintergrund ab, so-
dass der Bediener währenddessen ohne 
Einschränkungen weiterarbeiten kann. 
Zudem ist der C9.3B dank seines guten 
Lastaufschaltverhaltens für Anwendun-
gen mit zyklischen Belastungen, wie sie 
beim Zerkleinern entstehen, optimal ge-
eignet“, erklärt Hannes Krieg, Gruppen-
leiter Engineering Cat Industriemotoren 
bei Zeppelin Power Systems. „Den Pilot-
motor haben wir bereits ausgeliefert. Für 
die Zukunft sind rund 80 Motoren pro 

Jahr geplant“, berichtet Ralf Gumpp, 
Key Account Manager Cat Industriemo-
toren bei Zeppelin Power Systems. Ne-
ben dieser Variante für den europäischen 
und nordamerikanischen Markt arbeitet 
das Unternehmen bereits an einem Pro-
totyp für niedriger regulierte Märkte wie 
Russland und die Türkei. Die Konstruk-
tion wird voraussichtlich im Herbst ab-
geschlossen sein. 

„Zeppelin Power Systems hat uns nicht 
nur einen leistungsfähigen Motor für 
unseren Inventhor Type 6 geliefert, son-
dern die gesamte Motorinstallation mit 
ihren Subsystemen auf die individuel-
len Anforderungen der Maschine abge-
stimmt und in den Prototyp eingebaut“, 

erklärt Jürgen Rosenau, Teamleiter DW 
langsamlaufende Zerkleinerer bei Dopp-
stadt. „Wir haben den Inventhor Type 6 
bereits bei Kunden getestet und sind mit 
dem Ergebnis und der schnellen Umset-
zung mehr als zufrieden.“ Der neueste 
Zerkleinerer der Speed Shredder Line 
von Doppstadt ist das Nachfolgemodell 
des DW 3060. Die gesamte Maschinen-
konzeption ist auf Effizienz, einfache 
Handhabung, gute Zugänglichkeit und 
minimierte Stillstandzeiten ausgelegt. 
Sie beinhaltet unter anderem ein verbes-
sertes Kühlsystem, einen wartungsop-
timierten Motorraum, eine intelligente 
Materialzuführung, einen durchdachten 
Zerkleinerungsraum und einen effekti-
ven Materialaustrag. 

Der Inventhor Type 6 im Einsatz. 	 Foto: Doppstadt

BERLIN. Pro Jahr werden in Deutschland rund 400 Millionen Tonnen Abfall entsorgt. Mehr als die Hälfte ist Bauschutt. Dass eine Wirtschaft 
ohne Müll prinzipiell möglich ist, zeigt der Cradle-to-Cradle-Ansatz. Im Interview erläutert Karsten Jurkait, Associate Director vom Planungs- und 
Beratungsbüro Arup Deutschland, warum Cradle to Cradle (C2C) nicht nur einen Mehrwert für die Umwelt bietet.

Baublatt: Schon in unserer Titelstory haben wir das 
Cradle-to-Cradle-Prinzip erklärt. Was verstehen Sie 
denn darunter?
Karsten Jurkait: Eines der Ziele von Cradle to 
Cradle ist eine abfallfreie Wirtschaft, in der keine 
gesundheits- und umweltschädlichen Materialien 
mehr verwendet werden. Sämtliche Produkte wer-
den so entworfen, dass ihre Bestandteile entweder 
biologisch abbaubar sind oder sortenrein getrennt 
und dadurch uneingeschränkt wiederverwer-
tet werden können. Weitere Grundsätze sind der 
Einsatz regenerativer Energien in Herstellung und 
Betrieb sowie Vielfältigkeit. Postuliert wurde der 
Ansatz in den 90er-Jahren von Professor Michael 
Braungart, Gründer der Environmental Protection 
Encouragement Agency (EPEA), sowie dem Archi-
tekten und Designer William McDonough. In un-
serem Experten-Podcast spreche ich dazu mit zwei 
Gästen, die beide sehr eng mit den C2C-Gründern 
verbunden sind: Nora Sophie Griefahn, Vorstän-
din und Mitgründerin der Cradle to Cradle NGO 
sowie Tochter von Michael Braungart, und Edwin 
Meijerink, Geschäftsführer der Delta Develop-
ment, die mehrere ihrer Projekte mit dem Archi-
tekturbüro von William McDonough realisiert 
hat.

Baublatt: Laut Angaben des Statistischen Bundes-
amtes werden 81 Prozent des Müllaufkommens wie-
derverwertet. Das ist doch eigentlich keine schlechte 
Quote?
Karsten Jurkait: Auf den ersten Blick schon. 
Aber wenn wir ehrlich sind, ist das, was man heute 
unter Recycling versteht, eigentlich ein Downcy-
cling, bei dem das Problem einfach nach hinten 
verschoben wird; Bauschutt wird beispielsweise 
meistens als Füllgut verwendet, für das 
es danach keine weitere 
Verwendung 

mehr gibt – ein echtes Recycling ist das nicht. 
Wenn wir uns den baulichen Bestand ansehen, ha-
ben wir dort mit 51,7 Milliarden Tonnen Bauma-
terialien theoretisch unser größtes Rohstofflager; 
stattdessen importieren wir diese Rohstoffe immer 
wieder neu. Würden wir die Materialien beim 
Abbruch konsequent wiederverwenden – wie das 
heute teilweise schon mit Metallschrott im Bau ge-
schieht – würde der jährliche Bedarf an Rohstoffen 
deutlich sinken.

Baublatt: Wie könnte eine Bauindustrie aussehen, 
in der kein Bauschutt mehr anfällt?
Karsten Jurkait: Bauprojekte würden aus-
schließlich aus recycelbaren und recycelten Roh-
stoffen bestehen. Alle im Gebäude verwendeten 
Materialien wären so geplant und verbaut, dass sie 
am Ende der Nutzungszeit wieder als Ausgangs-
stoff für neue Bauteile genutzt werden könnten. 
Sämtliche Materialien wären Teil eines geschlos-
senen Stoffkreislaufs, bei dem kein Abfall im 
herkömmlichen Sinn mehr entsteht. Ähnlich 
dem Energieausweis würde jedes Gebäude einen 
Materialpass erhalten, der Auskunft über die Be-
schaffenheit, Verwendbarkeit, Verortung und den 
möglichen Rückbau der verwendeten Baustoffe 
gibt. Gebäude wären am Ende des Lebenszyklus 
ein Rohstofflager, was völlig neue Geschäftsmodel-
le eröffnen würde.

Baublatt: Sie sprechen im Konjunktiv, was vermu-
ten lässt, dass wir noch weit von geschlossenen Stoff-
kreisläufen entfernt sind?
Karsten Jurkait: Das ideale Cradle-to-Cradle-
System basiert auf einer zu hundert Prozent er-
neuerbaren Energieversorgung. Laut Statistischem 

Bundesamt sind wir in Deutschland 
aktuell bei 54,5 

Prozent. Nimmt man die Recyclingquote von 70 
Prozent hinzu, haben wir zwar schon einen großen 
Schritt nach vorne gemacht, aber auch noch einen 
langen Weg vor uns. Nichtsdestotrotz ist heute 
schon viel mehr möglich als man denkt. Angefan-
gen von Recyclingbaustoffen sowie kreislauffähigen 
und gesunden Innenraummaterialien über regene-
rative Energie sowie Wasser- und Luftbehandlung 
bis hin zu begrünten Dächern und Fassaden.
 
Baublatt: Besonders schwierig erscheint die Umset-
zung des Cradle-to-Cradle-Ansatzes im Bereich der 
technischen Gebäudeausrüstung?
Karsten Jurkait: Das ist richtig. Im Roh- und 
Innenausbau wird der C2C-Ansatz bereits in ei-
nigen Projekten umgesetzt. Im Bereich der Ge-
bäudetechnik ist er eher noch Neuland, was es für 
Ingenieure schwierig macht, C2C-inspirierte Pla-
nungen zu entwickeln. Um diese Lücke zu schlie-
ßen, hat Arup einen Leitfaden für die Umsetzung 
des Cradle-to-Cradle-Konzepts in der technischen 
Gebäudeausrüstung entwickelt, der Architekten 
und Ingenieure dabei unterstützt, C2C-Prinzipien 
in die Planung der Gebäudetechnik zu integrieren. 
Er umfasst alle Gewerke der technischen Gebäude-
ausrüstung und ist damit eine umfassende Orien
tierungshilfe für den gesamten Planungsprozess 
– von der Grundlagenermittlung und Systemaus-
wahl bis hin zur Auswahl geeigneter Materialien.

Baublatt: Bislang gibt es noch kein Immobilienpro-
jekt, bei dem das Cradle-to-Cradle-Prinzip durch-
gängig umgesetzt wurde. Welche Projekte kommen 
aus Ihrer Sicht der C2C-Vision am nächsten?
Karsten Jurkait: Wer über Cradle to Cradle in 
der Immobilienwirtschaft spricht, kommt um das 
grüne Rathaus der niederländischen Stadt Venlo 
nicht herum. Es gilt als Vorzeigeprojekt, weil die 
C2C-Prinzipien hier am konsequentesten umge-

setzt wurden. Verbaut wurden fast ausschließlich 
C2C-zertifizierte Materialien, die Stromversor-
gung erfolgt weitestgehend über Solarpaneele, 
Wärmepumpen liefern die benötigte Heizenergie, 
eine pflanzliche Kläranlage macht das Brauchwas-
ser für die Bewässerung der Grünflächen nutzbar, 
die begrünte Fassade reinigt die Luft, bindet CO2 
und dient als Biotop für über hundert Flora- und 
Fauna-Arten.

Baublatt: In der Arup-Podcast-Folge „Bauen nach 
dem Cradle-to-Cradle-Prinzip“ diskutieren Sie über 
die Chancen und Herausforderungen von C2C für 
die Bau- und Immobilienwirtschaft. Die größte Her-
ausforderung liegt vermutlich in den höheren Kosten?
Karsten Jurkait: Nicht unbedingt. Hersteller, 
die ihre Produktpalette komplett auf C2C umge-
stellt haben, hatten lediglich in der Entwicklungs-
phase höhere Kosten. Projektentwickler, wie Delta 
Development, die bereits seit 2008 Büroprojekte 
nach dem Cradle-to-Cradle-Prinzip realisieren, ha-
ben die Erfahrung gemacht, dass die etwas höhe-
ren Kosten von Bauherren und Nutzern in Kauf 
genommen werden, weil die Gebäude auch Mehr-
werte bieten. So sind die Mitarbeiter, die in C2C-
Gebäuden arbeiten, seltener krank, höher motiviert 
und damit deutlich leistungsfähiger. Ein anderer 
Aspekt sind die Rückbaukosten, die bei normalen 
Gebäuden nicht unerheblich sind. Kreislauffähi-
ge Gebäude sind Materialbanken, die im Idealfall 
komplett wiederverwendet werden können. Dies 

eröffnet völlig neue Geschäfts- und 
Finanzierungs-

modelle. 

Für Karsten Jurkait, Associate Director der 
Arup Deutschland GmbH, bietet Cradle to 
Cradle sowohl einen ökologischen als auch 
einen ökonomischen Mehrwert. 	

Foto: fotodimatti

Foto: Ammak/Adobe Stock
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Zerlegen eines großen Vogels
Flugzeug-Rückbau mit dem Cat Kettenbagger 352F
FRANKFURT AM MAIN (SR). Er erreicht 33,84 Meter Länge, eine Spannwei-
te von 34 Metern und zwölf Meter Höhe: der Airbus A319-100. Seines Zeichens 
ist er der zweitkleinste Flugzeugtyp in der A320-Familie und für Kurz- und 
Mittelstrecken vorgesehen. Platz bietet er in der 2-2-Bestuhlung knapp 140 
Passagieren. Viele Airlines haben ihn in ihrer Flotte, seitdem der erste Prototyp 
1995 ausgerollt wurde. Nun war ein Passagierflugzeug reif für die Verschrot-
tung. Die Demontage eines A319-100 übernahm die Abbruchfirma Antal aus 
Frankfurt mit einem Cat Kettenbagger 352F. 

Normalerweise macht die Baumaschi-
ne Gebäude platt und zerlegt sie in die 
einzelnen Bestandteile Beton und Stahl. 
Der 53-Tonnen-Koloss ist für gewöhn-
lich vonnöten, wenn besonders schweres 
Geschütz erforderlich ist und es hart zur 
Sache geht. Doch nun hat der Bagger, 
den Harald Eichmann von der Zeppelin 
Niederlassung Hanau an Antal lieferte, 
ein weiteres Betätigungsfeld gefunden: 
den Flugzeugrückbau. 

„In knapp einem Tag hatte der Bagger 
die Arbeiten erledigt – deutlich schneller 
als wir eigentlich geplant hatten“, meint 
Antal-Projektleiter Daniel Deigert. Auch 
wenn es für Bagger und Maschinist kei-
ne Routineaufgabe war, so war es für die 
Abbruchfirma kein Neuland. Der A319 
war nicht das erste Flugzeug, das rück-
gebaut werden musste. Schon in der Ver-
gangenheit hatte Antal mit einem Airbus 

te trockengelegt werden. Das galt auch 
für die druckbelasteten Hydraulik- und 
Sauerstoffsysteme. 

Kanthölzer waren unter den A319-100 
vorne, mittig und hinten untergescho-
ben worden, um ihn dann quasi aufzu-
bocken, wenn der Bagger sich mit sei-
ner Schere an ihm zu schaffen machte. 
Nachdem die Räder und das Fahrwerk 
entfernt worden waren, lag das Flugzeug 
auf Hölzern auf. 

Dabei arbeitete sich der Cat 352F vom 
Leitwerk über den Rumpf und die Trag-
flächen zum Cockpit vor. Der Airbus 
A319-100 bringt es ohne Kerosin auf 
rund 57 Tonnen. Seine Außenhaut be-
steht aus Aluminium. Die verwendete 
Aluminiumlegierung an Flugzeugrumpf, 
Flügeln und Leitwerk ist hochfest. Sie 
musste die eingesetzte fünf Tonnen 

Anzeige

zeppelin-cat.de

Cat Zweiwegebagger mit hydrostatischem Schienenradantrieb –
konsequent für den Einsatz auf der Schiene entwickelt
Mit seinem kurzen Heck, dem innovativen Radantrieb und Bremssystem für alle Gleisräder 
und dem ausgefeilten, aber einfach bedienbaren Kontrollsystem erschließt der Cat M323F den 
Anwendern entscheidende Vorteile: Mit hoher Mobilität, ausgezeichnetem Hubvermögen 
und vorbildlicher Sicherheit arbeiten sie schneller und kostengünstiger.

Überzeugen Sie sich selbst bei einer Live-Demo und testen Sie den neuartigen Cat M323F!
Gleich anmelden unter ZBM-Demo@zeppelin.com oder www.zeppelin-cat.de/M323F
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hafenfeuerwehr informiert werden, um 
im Falle eines Brandes schnell löschen zu 
können. 

Laut Prognosen von Airbus sollen bis 
2028 weltweit 6 500 Passagier- und 

Frachtflugzeuge ausgemustert werden. 
Diese Zahl basierte noch aus der Zeit vor 
dem Ausbruch der Corona-Pandemie. 
Inzwischen melden verschiedene Air-
lines aufgrund des massiven Einbruchs 
des Flugverkehrs und von Sparplänen, 

ältere und spritfressende Flieger vorzeitig 
außer Dienst stellen und verschrotten zu 
wollen. Denn nicht alle werden auf Flug-
zeugfriedhöfen zwischengeparkt, bis sie 
wieder den Flugverkehr aufnehmen oder 
als Ersatzteillager ausgeschlachtet werden. 

Das Passagierflugzeug wird rückgebaut.	

zu tun, als ein A340 auseinandergenom-
men werden musste. 

Mit dem Zerschneiden des großen Vo-
gels konnte der Cat 352F beginnen, 
nachdem das Flugzeug entkernt worden 
war. Das hieß: Die einzelnen Kompo-
nenten und Bauteile sortiert nach Mate-
rialien auszubauen und nach Legierun-
gen entsprechend zu separieren sowie 
Verbundstoffe wie Aluminium, Titan, 
Kupfer, Kunststoff, Elektroschrott und 
Sonstiges für den Sekundärkreislauf 
vorzubereiten. Flüssigkeiten wie Kerosin 
– im Fall des A319-100 fasst die Menge 
beim Start über 26 000 Liter Treibstoff 
– oder Öle wurden aus dem Tank und 
den Leitungen abgepumpt. Alles muss-

schwere Schrottschere zerschneiden und 
so den A319-100 Stück für Stück de-
montieren. Lediglich bei den Flügelan-
schlussstellen bildeten die Aluminium-
teile ein dickes Verbindungsstück, in das 
sich die Schrottschere festbeißen musste, 
um Teile herauszureißen. „Da war dann 
etwas mehr Kraftaufwand erforderlich“, 
so der Bauleiter Julian Dins. Die Schere 
durchtrennte das Aluminium und verlud 
die Stücke in Container. Aus ihnen wird 
neues Aluminium gewonnen. „Das Flug-
zeug kann zu hundert Prozent recycelt 
werden. Wiederverwendet werden nicht 
nur Aluminium, sondern auch die Öle. 
Wir mussten die komplette Entsorgung 
sicherstellen“, erklärt Daniel Deigert. 
Über den Rückbau musste auch die Flug-

Ein Cat Kettenbagger 352F beginnt mit dem Zerlegen des Airbus. 	 Fotos: Antal
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MÜNCHEN (SE). Es ist ein Museum von Weltrang. Jedes Jahr kommen etwa 
eine Million Menschen auf die Museumsinsel inmitten der Isar. Seit gut vier 
Jahren ist allerdings nur gut die Hälfte des Deutschen Museums für Besucher 
geöffnet, der südliche Abschnitt des 1925 eröffneten Baus wird seitdem auf-
wendig saniert. Bis 2028 erlebt das größte naturwissenschaftlich-technische 
Museum der Welt nun den umfassendsten Umbau in seiner demnächst einhun-
dertjährigen Geschichte. Als Startbudget wurden 445 Millionen Euro veran-
schlagt, mittlerweile sind zusätzliche 300 Millionen von Bund und Freistaat 
bewilligt. Die Generalsanierung sieht unter anderem die brandschutztechni-
sche Ertüchtigung des Sammlungsbaus in zwei Realisierungsabschnitten im 
laufenden Betrieb vor. Mit dabei seit der ersten Stunde der Modernisierung ist 
die Firma Lehner Gerüsttechnik aus Regensburg. Zur Beförderung von Arbei-
tern und Baumaterial auf der Großbaustelle hat sich Geschäftsführer Fabian 
Lehner Unterstützung von Zeppelin Rental in Form von vier Bauaufzügen, drei 
im Außen-, einer im Innenbereich der Museumsbaustelle, geholt.

Um die Gebäudeecke herum steht ein 
weiterer Aufzug: eine neue Einmast-
Transportbühne GEDA 1200 Z/ZP der 
Variante C mit Maßen 3,20 Meter auf 
1,40 Meter. Diese beinhaltet eine Tür 
an der Stirnseite für ein leichteres Ein- 
und Ausladen. „Der Platz für eine stirn-
seitige Beladung ist hier gegeben. Das 
war aufgrund der beengten Baustellen-
gegebenheiten eine Voraussetzung für 
uns“, erklärt Lehner. „Wir können hier 
nicht in die Breite abstützen und müs-
sen deshalb mit Behelfsstützen mit Be-
tonbeschwerungen arbeiten.“ Trotz der 
ebenfalls hohen Tragfähigkeit von bis 
zu 1 500 Kilogramm wird die Trans-
portbühne an nur einem Mastsystem 
geführt. Sowohl mit dem GEDA 1200 
Z/ZP als auch mit dem GEDA 1500 Z/
ZP ist eine Beförderung von bis zu sie-
ben Personen möglich. „Mit Hersteller 
GEDA haben wir einen langjährigen 
Partner, für den hohe Qualitäts- und 
Sicherheitsstandards sowie Liefertreue 
und kundenorientierter Service als 
selbstverständlich gelten“, betont Se-
bastian Hurle, Leiter Aufzüge Bayern 
bei Zeppelin Rental. Dank zwei sepa-
raten Steuerungen ist der GEDA 1200 
Z/ZP sowohl als reiner Materialaufzug 
mit einer Hubgeschwindigkeit von 24 
Metern pro Minute als auch als Trans-
portbühne für die Beförderung von 
Personen und Material und einer Hub-
geschwindigkeit von zwölf Metern pro 
Minute einsetzbar. „Dieser Bauaufzug 
wird für Arbeiten am Dach und an der 
neuen Museumsgastronomie vor der 
Raumfahrtausstellung genutzt“, erklärt 
Lehner. Das Restaurant namens „Frau 
im Mond“ soll Ende 2021 eröffnen und 
bis zu hundert Sitzplätze auf der Dach-
terrasse mit Blick über München bieten. 

Ebenfalls hoch über der bayerischen 
Hauptstadt thront der Wetterturm des 
Deutschen Museums. In seinem Inne-
ren ziert mittlerweile nicht mehr das 
spektakuläre Foucault’sche Pendel, das 
die Erdrotation veranschaulicht, das 
Treppenhaus, sondern eine Sonderbüh-
ne GEDA 1200 Z/ZP der Variante B ist 
dort im Einsatz. „Aufgrund der Platzsi-
tuation ist hier eine stirnseitige Rampe 
für die Be- und Entladung erforderlich. 

„Auf zu neuen Welten“ ist in großen 
Lettern auf dem 117 Meter langen, pro-
visorischen Lichtgang geschrieben. Er 
führt die Besucher derzeit noch um die 
Baustelle herum zu einem bereits sanier-
ten Gebäudeteil. Unter ihm liegt die 
„Theodor Heuss“, ein Seenotrettungs-
schiff und Exponat, auf dem Trockenen. 
Neben ihr führt eine Rampe direkt auf 
den Personen-Bauaufzug GEDA 1500 Z/
ZP von Zeppelin Rental zu. „Dieser Auf-
zug befindet sich schon seit 2017 auf der 
Baustelle. Seine Breite passt, um große 
und sperrige Materialien zu transportie-
ren. Mit ihm haben wir bereits Teile der 
Belüftungsanlage, Dämmmaterial und 

sogar Vertikalbühnen auf das Museums-
dach befördert“, schildert Fabian Lehner. 
Er ist mit einem sechsköpfigen Team für 
Gerüstumbauten beinahe täglich auf der 
Museumsinsel. Über eine Schwerlastram-
pe können Gabel- oder Geländestapler 
Material und Bauteile zügig in den Aufzug 
einladen. Bis zu einer zulässigen Nutzlast 
von zwei Tonnen können mit dem GEDA 
1500 Z/ZP sicher in die Höhe transpor-
tiert werden. Die beiden Masten, an de-
nen der Lastaufzug entlangfährt, sind an 
einem freistehenden Gerüst befestigt. Da 
die vorgehängte Betonfassade keine Last 
aufnehmen kann, durfte das Gerüst dar-
an nicht verankert werden.  

Höhenzugangstechnik für Jahrhundert-Sanierung 
Vier Aufzüge tragen zum Umbau des Deutschen Museums bei und befördern Arbeiter und Baumaterial

Dazu haben wir in enger Zusammen-
arbeit mit Hersteller GEDA speziell 
für diesen Einsatz diese Sonderbühne 
entwickelt und montiert. Der Mast 
des Bauaufzugs ragt über elf Stock-
werke knapp 70 Meter in die Höhe. 
„Den Mast haben wir Stück für Stück 
erweitert, um alle Etagen bequem und 
sicher anzusteuern und mit Material 
zu versorgen. Allerdings haben wir in 
diesem Gebäudeteil mit denkmalge-
schützten Böden zu kämpfen. Deshalb 
mussten wir die Tragwerkskonstruk-
tion bis in das Kellergeschoss durch-
stützen. Generell haben uns auf dieser 
Baustelle schon einige Gegebenheiten 
überrascht. Aber das ist ja auch das 
Spannende an der Arbeit“, sagt Leh-
ner mit einem verschmitzten Lächeln. 
„Die Aufzüge von Zeppelin Rental sind 
dabei zuverlässige Helfer. Sie sind flexi-
bel einsetzbar und äußerst robust. Wir 
pflegen seit Jahren eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit mit Zeppelin Rental. 
Zu Beginn der Baumaßnahmen am 
Deutschen Museum waren hier Auf-
züge einer anderen Firma im Einsatz. 
Allerdings konnte die Qualität nicht 
überzeugen, deshalb wurde schon nach 
kurzer Zeit Zeppelin Rental ins Boot 
geholt“, erläutert Lehner. 

Der vierte Aufzug befindet sich an der 
Westfassade des Deutschen Museums 
und ist seit 2018 auf dem Baufeld im 
Einsatz. Er überwindet für den Zugang 
durch ein ausgebautes Fenster im Erd-
geschoss lediglich eine geringe Höhe. 
Das Unternehmen Lehner stockte die 
Reichweite auf, für einen zusätzlichen 
Zugang auf das Dach des Museums. 
„Lehner Gerüsttechnik und Zeppelin 
Rental verbindet eine sehr gute Ge-
schäftsbeziehung“, bestätigt Sebastian 
Hurle. „In diesem Fall ist der Fachbe-
trieb Gerüsttechnik Lehner befähigt, die 
Aufzüge selbst zu montieren. Ansonsten 
übernehmen wir das für unsere Kunden 
gerne und begleiten unseren Auftragge-
ber von der Kalkulation über die stati-
sche Berechnung bis hin zur Abnahme 
und Inbetriebnahme des Aufzugs auf 
der Baustelle. Hier spielen beispielsweise 
Komponenten wie die Windregion des 
Standorts und der Baustellengegeben-
heiten vor Ort eine Rolle“, betont Hurle.  

Etwa 8 000 Exponate mussten den 
Modernisierungsarbeiten weichen. Das 
Deutsche Museum beherbergt Aus-
stellungen zu mehr als 50 Themen-
gebieten. So sind während des ersten 
Realisierungsabschnitts beispielsweise 
die moderne Luft- und Raumfahrt, die 
Musikinstrumente oder die Telekommu-
nikation für Besucher geschlossen. Nach 
den abgeschlossenen Sanierungsarbeiten 
unterstützen die Bauaufzüge von Zeppe-
lin Rental ebenfalls dabei, einige der Ex-
ponate zurück an ihren ursprünglichen 
Ort zu bringen. Beispielsweise ist die 
Almhütte aus dem Tegernseer Land auf 
diese Weise in den dritten Stock, den am 
weitesten fortgeschrittenen Abschnitt, 
zurückgekehrt und wird Teil der neuen 
Ausstellung Landwirtschaft und Ernäh-
rung sein. Ende 2021 will das Deutsche 
Museum den ersten Renovierungsab-
schnitt wieder für Besucher öffnen, 
dann mit komplett neuen Dauerausstel-
lungen, interaktiver und mehrsprachig, 
auf 20 000 Quadratmetern. Der zweite 
Realisierungsabschnitt soll bis 2028 an-
dauern. Lehner und Hurle gehen davon 
aus, dass die Personen-Bauaufzüge auch 
dann ihre Transportfahrten in die Höhe 
antreten werden. 

Von einer Ruine zur Wertanlage
Abbruch einer außergewöhnlich starken Betonkonstruktion
HANAU. Die Geschichte der 35 000-Quadratmeter-Fläche an der Marie-
Curie-Straße in Hanau reicht weit zurück. Vor dem ersten Weltkrieg be-
fand sich hier eine Fabrik für Schwarzpulver. Mitte der 80er-Jahre sollten in 
dem zwischenzeitlich von einem Technologiekonzern betriebenen Komplex 
Brennelemente für Kernkraftwerke produziert werden. Doch der Betrieb, 
der auf die Herstellung modernster Mischoxid-Brennelemente spezialisiert 
war, wurde an dem Standort aufgegeben. Auch die Pläne eines Internetanbie-
ters vor zwölf Jahren, dort ein Rechenzentrum zu realisieren, verwirklichten 
sich nicht. Zurück blieb ein massiver Bunker, zwei Meter dicke Wände und 
Decken aus Stahlbeton – und somit eine Baustelle, die es in sich hatte. Die 
Hagedorn Unternehmensgruppe wagte sich an die aufwendigen Abbruchar-
beiten und schaffte den Grundstein für einen Neuanfang. Gemeinsam mit der 
Bremer Projektentwicklung und Garbe Industrial Real Estate hauchten sie 
der brachliegenden Fläche neues Leben ein. 

Seit Januar 2019 laufen die Arbeiten in-
mitten des Industriegebiets östlich von 
Hanau. Der Plan: Aus der Ruine soll 
eine neue Logistik- und Gewerbefläche 
entstehen. Um die Liegenschaft zunächst 
in einen bebauungsfähigen Zustand zu 
bringen, standen die Schadstoffsanie-
rung sowie der Komplettabbruch inklu-
sive Sprengungen im Fokus. „Doch das 
bunkerartige Gebäude entpuppte sich 
dabei als wahres Überraschungspaket“, 
sagt Markus Heimeroth, Projektleiter 
bei Hagedorn.

Zum Beispiel wurde das Gelände wegen 
der ursprünglich geplanten Bestimmung 
aufwendig gesichert. Zaunanlagen, 
angebrachte Kameras und Durch-
fahrtssperren erschwerten teilweise den 
Rückbau. Etwa fünf Meter ragten die 
Fundamente der Durchfahrtssperren 
in die Tiefe. „Der extrem hohe Beweh-
rungsgrad ist zunächst nicht ersichtlich 
gewesen“, betont Heimeroth. Durch die 
Massigkeit der aus Stahlbeton bestehen-
den Wände, Decken und Sohlen sei die 
Arbeit sehr belastet gewesen. „Nicht nur 
körperlich, sondern auch maschinell.“ 
Jede Woche überlegten die Gütersloher 
Abbruchspezialisten aufs Neue, wie das 
alte Gebäude am besten zu knacken 
wäre, um einen effizienten Rückbau zu 
gestalten.

Lösen ließ sich Problem durch soge-
nannte Lockerungssprengungen. Die 
Bohrungen für den Sprengstoff wurden 
mittels mehrerer zwölf Tonnen schwe-
rer Großbohrgeräte vom 3 500 Quad-
ratmeter großen Dach aus eingebracht. 
In Zusammenarbeit mit der Deutschen 
Sprengunion setzten die Profis insgesamt 
6,5 Tonnen Sprengstoff ein. Die Spren-
gungen zerstörten das Gefüge des Betons, 
sodass Abbruchschere und -hammer an-
greifen konnten. Aufgrund der massiven 
Betonkonstruktion und des insgesamt 
enormen Schwierigkeitsgrads brauchte 
es dafür entsprechende Maschinen. „Bei 
einem solchen Projekt werden Maschinen 
eingesetzt, von denen deutschland- und 
europaweit nur wenige verfügbar sind“, 
sagt Hagedorn-Projektleiter Heimeroth. 
Nur damit ließen sich Großprojekte wie 
das in Hanau überhaupt verwirklichen. 
So biss sich der hundert Tonnen schwere 
Cat 390 durch die Wände und erledigte 
nach den Sprengungen einen Großteil des 
weiteren Abbruchs.

Am Ende blieben eine Menge Stahl und 
rund 120 000 Tonnen Bauschutt zu-
rück. Ein Maximum des Abfalls führ-
ten die Hagedorn-Mitarbeiter der Wie-
derverwertung zu. Die großen Mengen 
Bauschutt zum Beispiel ließen sich zu 
hochwertigen Straßenbaustoffen aufbe-

reiten. „Es ist Teil unserer Arbeit, recy-
celbare Stoffe in den Kreislauf zurück-
zuführen“, sagt Projektleiter Heimeroth. 
Entsorgungskosten und Umweltbelas-
tungen werden so entsprechend niedrig 
gehalten. Mittlerweile ist der Abbruch 
an der Marie-Curie-Straße in Hanau 
abgeschlossen, der Tiefbau der Hage-
dorn Gruppe gestaltet die Außenanlagen 
und der von Bremer ausgeführte Hoch-
bau leistet ganze Arbeit. Mieter wurden 
für die neu geschaffene Gewerbefläche 
bereits gefunden. Ein expandierender 
Hanauer Unternehmer hat 8 000 Qua-
dratmeter der Nutzfläche angemietet. So 
entsteht dort nach einer umfangreichen 
Revitalisierung bis Ende 2020 der neue 
Firmensitz für die tesa nie wieder bohren 
GmbH: ein nachhaltiges Gebäude, das 
von der DGNB (Deutsche Gesellschaft 
für Nachhaltiges Bauen e.V.) mit dem 

Zertifikat Gold ausgezeichnet wird. In 
dem Zusammenhang sind vor allem die 
hochmoderne Heizungsanlage mit Wär-
mepumpentechnik sowie die PV-Anlage 
zu nennen. Das Unternehmen mit sei-
nen rund hundert Mitarbeitern wird auf 
etwa 7 500 Quadratmetern Hallenfläche 
Adapter, die in Kombination mit einem 
Hochleistungsklebstoff das Kernelement 
der patentierten Profi-Klebetechnik dar-
stellen, produzieren. Die restlichen, rund 
20 000 Quadratmeter gehen an ein Un-
ternehmen, das ein Rechenzentrum er-
richten will. „Das Projektgrundstück traf 
auf eine außerordentlich hohe Nachfrage 
für diese Region im Markt. Durch die Er-
fahrung und Leistungsfähigkeit der Pro-
jektpartner konnte die Bereitstellungszeit 
den Kundenerfordernissen entsprechend 
verkürzt werden“, sagt Peter Pohlschrö-
der, Geschäftsführer NDC-Garbe.

Der Hanauer Standort liegt zentral 
und zeichnet sich durch seine gute Ver-
kehrsanbindung aus. Bernd Jungholt, 
Geschäftsführer der Bremer Projekt-
entwicklung, betont: „Die gute Lage im 
Rhein-Main-Gebiet ermöglicht optima-
le Absatz- und Handelswege für Logis-
tik- und Gewerbedienstleister.“ Dass an 
dem Hanauer Projekt drei Unternehmen 
beteiligt sind, sieht Jungholt als klaren 
Vorteil. Jeder könne so seine Kernkom-
petenzen einbringen. „Und drei einzelne 
Partner ergeben zusammen ein baureifes 
Ergebnis.“

Bis Ende 2021 soll auch die Immobilie 
für das Rechenzentrum fertiggestellt 
sein. Mit der insgesamt neu geschaffenen 
Nutzfläche verschwindet dann auch of-
fiziell das letzte Überbleibsel der Atom-
Ära in Hanau. 

Für die Modernisierung des Deutschen Museums ist effiziente Höhenzu-
gangstechnik von Zeppelin Rental im Einsatz.  	 Fotos: zeegaro 

Über elf Stockwerke erstreckt sich 
der Zahnstangenmast des GEDA 
1200 Z/ZP im Museumsinneren.  

Abbrucharbeiten schaffen Basis für den Neuanfang.	 Foto: Hagedorn
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Pioniergeist trifft auf Lebensbefähigung
Offener Dialog und Austausch zwischen Wissenschaft und Unternehmertum
FRIEDRICHSHAFEN (KW). Zeppelin Universität (ZU) und Zeppelin Konzern verbinden nicht nur ein gemeinsamer Namensgeber – Ferdinand Graf von Zeppelin – sondern auch Werte und eine 
Förder-Partnerschaft. Professor Dr. Klaus Mühlhahn, Präsident und Geschäftsführer der Zeppelin Universität, und Peter Gerstmann, Vorsitzender der Geschäftsführung der Zeppelin GmbH, erörtern, 
was die Institution und das Unternehmen eint und wie beide zusammenarbeiten. 

Peter Gerstmann: Sie sind vor wenigen Mona-
ten aus Berlin nach Friedrichshafen gekommen 
und haben die Präsidentschaft übernommen. Wie 
haben Sie Ihre ersten Monate erlebt? 

Professor Klaus Mühlhahn: Ich habe mich 
gefreut, hier eine neue Aufgabe zu übernehmen, 
und eine offene Universität erlebt, die mich will-
kommen geheißen hat. Auch die Region und 
Stadt haben mich gut aufgenommen. Ich sehe 
enormes Potenzial, die Uni weiterzuentwickeln 
– gerade bei Kooperationen zwischen der Region 
und der Universität. 

Peter Gerstmann: Sie sind Professor für Sino-
logie und haben zuvor an der FU Berlin gelehrt, 
einer der größten öffentlichen Unis Deutschlands. 
Was hat Sie an eine private Stiftungsuniversität 
wie die ZU gezogen? Wo sehen Sie elementare 
Unterschiede?

Professor Klaus Mühlhahn: Ich habe viel Zeit 
an staatlichen Hochschulen verbracht und sowohl 
deren Stärken als auch Schwächen erlebt. Die Ur-
Idee einer Universität beruht auf Innovation, Fle-
xibilität und Agilität. Ich habe die Möglichkeit ge-
sehen, diese Ur-Idee hier besser zu verwirklichen 
als in einer großen Institution, die sich oft wie ein 
„Riesentanker“ verhält und schon aufgrund der 
Größe weniger beweglich ist. Ich habe Pionier-
geist und einen „Kick“ verspürt, hier etwas auf 
die Beine zu stellen, was man so woanders nicht 
machen kann. Wir haben hervorragende Betreu-
ungsquoten, die uns ermöglichen, in engem Aus-
tausch mit den Studierenden diese zu beraten und 
zu motivieren, was sehr geschätzt wird. Dieses 
direkte Miteinander ist ein großer Unterschied. 
An staatlichen Universitäten gibt es Betreuungs-
quoten von eins zu achtzig; wir sind hier bei eins 
zu sechs. Das ist ein Alleinstellungsmerkmal und 
drückt sich auch im Engagement der Studieren-
den aus. Zudem sind wir in engem Austausch mit 
der Wirtschaft wie dem Zeppelin Konzern. Bei 
der Kooperation geht es zum einen um die finan-
zielle Förderung. Mindestens genauso spannend 
und wichtig ist aber zum anderen der Austausch, 
das Lernen und das gegenseitige Verstehen. Wir 
sind unternehmens-, wirtschafts- und praxisnah. 
Zeppelin unterstützt die ZU seit der Gründung. 
Was schätzen Sie an der Partnerschaft? 

Peter Gerstmann: Wir haben Aufgaben und 
Fragen, die wir mit Studierenden und Professoren 
erörtern. Die Stiftungslehrstühle, die wir unter-
stützen, geben ihr Wissen entsprechend an uns 
zurück. Sie begleiten beispielsweise unsere Strate-
gie-Meetings. Wir halten so den Dialog zwischen 
Unternehmen und Wissenschaft offen. Deshalb 
haben wir auch „Verbindungsmitarbeiter“, die 
kontinuierlich mit der ZU arbeiten und den Aus-
tausch weiterentwickeln. 

Professor Klaus Mühlhahn: Wo können wir 
noch mehr voneinander lernen: in der Praxis oder 
in der Wissenschaft?

Peter Gerstmann: Die Partnerschaft bietet uns 
die Möglichkeit, junge Leute für Zeppelin zu be-
geistern und somit vielleicht auch künftige Mitar-
beiter zu gewinnen. Aber das beinhaltet, dass wir 
junge Leute verstehen lernen und unsere Recrui
ting-Programme ein Stück weit maßschneidern 
können. Gerade das Thema der Generation „yz“ 
ist eine Herausforderung für alle Unternehmen. 

Diese hat andere Wertvorstellungen, Ideen und 
Erwartungen an den Beruf und Arbeitgeber. Die 
ZU ist ein wunderbares „Spielfeld“ für uns, das 
erkennen wir etwa an einigen gemeinsamen Pro-
jekten. Zudem haben wir bei Gastvorlesungen die 
Chance, ins Gespräch zu kommen. Auch an kon-
kreten Aufgaben können und sollten wir weiter-
arbeiten. Da gibt es zum Beispiel einen Professor, 
der sich sehr für die Volkswirtschaften Osteuro-
pas interessiert – das sind wichtige Märkte für 
uns. Wir tauschen uns aus. Die Studienplätze an 
der ZU sind begehrt und die Interessenten durch-
laufen einen Auswahlwettbewerb. Dabei geht es 
nicht allein um akademische Leistungen.
 
Professor Klaus Mühlhahn: Ich bin stolz dar-
auf, dass wir hier nicht auf Zeugnisse der Kandi-
daten schauen. Wir versuchen in jedem Bewerber 
und jeder Bewerberin Potenzial zu sehen. Was 
bringt sie oder er mit? Wie kann er sich entwi-
ckeln? Wie passt sie zu uns? An speziellen Aus-
wahltagen bitten wir die Bewerber, Aufgaben zu 
bearbeiten. Wir wollen sie als Persönlichkeiten 
erleben und suchen junge Menschen mit Pionier-
geist, die neugierig, innovativ sowie engagiert 
sind und sich für die Welt interessieren. So haben 
wir es geschafft, eine tolle Gemeinschaft zu etab-
lieren; quasi im Einklang mit unserem Namens-
geber Ferdinand Graf von Zeppelin, der diesen 
Pioniergeist verkörperte. 

Peter Gerstmann: Sie begeistern auch junge 
Menschen für Start-ups. Seit 2003 haben Stu-
dierende über 120 Unternehmensgründungen 
durchgeführt. Was ist das Erfolgsrezept? 

Professor Klaus Mühlhahn: Wir haben mit 
unserem Gründungszentrum „PionierPort“ ein ei-
genes Format entwickelt, das praktisch unser In-
kubator ist. Dort fördern wir Gründungen, indem 
wir Business- und Projektpläne unterstützen. Ich 
sehe die ZU als eine unternehmerische Universi-
tät, in der wir diesen Geist des Unternehmertums, 
des Gründens und des Gestaltens verkörpern und 
den Studierenden helfen, das anzuwenden. Wir 
haben verschiedene Formate, wie etwa Vortrags-
reihen, bei denen Unternehmer von ihren Erfah-
rungen berichten. Das Besondere ist, dass wir das 
wissenschaftlich begleiten und eine „Multiper-
spektive“ bieten. Wir zeigen den Gründern, wie 
sie sich von verschiedenen Seiten ihren Projekten 
nähern können, um verschiedene Dimensionen zu 
verstehen. Wir sind stolz auf die Unternehmen, 
die aus unserer Uni hervorgegangen und sehr er-
folgreich sind, wie der Modeschmuck-Hersteller 
„Stilnest“, die Fernbus-Pioniere DeinBus.de oder 
das Sozialunternehmen „Rock Your Life!“. 

Peter Gerstmann: Wenn man den deutschen 
Hochschulmarkt betrachtet, sieht man ein großes 
und vielfältiges Angebot. Jede Nische ist besetzt, 
das meiste im öffentlichen Raum, das heißt, ohne 
Studiengebühren. Wie kann die ZU Studierende 
anziehen? 

Professor Klaus Mühlhahn: Der Hochschul-
markt in Deutschland ist schwieriger als zum 
Beispiel in den USA, wo Studiengebühren nor-
mal sind. Wir dagegen konkurrieren mit einem 
Produkt, das anderswo umsonst angeboten wird. 
Da müssen wir uns klar positionieren, abgrenzen 
und in vielem besser sein, etwa bei der Lehre und 
Bildungsvermittlung sowie bei aktuelleren Inhal-
ten. Wir müssen einen klaren Mehrwert bieten. 

Dieser besteht darin, dass unser Angebot besser 
auf die berufliche Praxis bezogen ist oder dass wir 
in unseren Bildungsinhalten aktuelle Entwick-
lungen schneller aufgreifen als andere. Der Zep-
pelin Konzern arbeitet mit vielen familiengeführ-
ten Bauunternehmen zusammen. Die ZU verfügt 
über mehrere eingegliederte, fächerübergreifende 
Forschungsinstitute, unter anderem das „Fried-
richshafener Institut für Familienunternehmen“. 
Wo können wir diese speziell ausgelegte Ausbil-
dung noch besser an die Bedürfnisse der Unter-
nehmen anpassen? 

Peter Gerstmann: Ich kann nicht als Famili-
enunternehmer sprechen, sondern eher aus Sicht 
desjenigen, der mit vielen mittelständischen Fa-
milienunternehmen zusammenarbeitet. Was ich 
bemerke: Unternehmer lassen ihre Kinder sehr 
gut ausbilden, oft im technischen Bereich, etwa 
als Bauingenieur. Es fehlt dann häufig noch der 
„letzte Schliff“, den die ZU hervorragend leisten 
kann. Da geht es um Themen wie soziale und ge-
sellschaftliche Verantwortung, Zukunftsorientie-
rung und Nachhaltigkeit, aber auch um Führung. 
Wie gehe ich mit Menschen um, wie begeistere 
ich sie für einen Markt oder ein Unternehmen? 
Rechnungswesen oder Marketing allein machen 
nicht die Betriebswirtschaft aus, sondern man 
braucht auch die Befähigung, ein Projekt oder ein 
Unternehmen zu managen oder ein Problem zu 
lösen. Es ist eine große Herausforderung, diese 
Befähigungen zu vermitteln und ich glaube, be-
sonders Privatuniversitäten können es sich leisten, 
einen Schwerpunkt zu setzen. Wichtig ist der 
Nachfolgeplan. Was wird von der nächsten Ge-
neration Unternehmer erwartet, wie können sie 
ihre Bedürfnisse in die Gestaltung des elterlichen 
Betriebs einbringen? Das sind Fragen, die Gene-
rationskonflikte auslösen. Verständnis zu schaffen 
und eine Brücke zu bauen – durch gute Ausbil-
dung – wäre wertvoll für diese Unternehmen. Die 
ZU bietet jedoch nicht nur universitäre Lehre, 
sondern macht auch berufsbegleitende Angebote. 
Mit Management-Ausbildungskursen richtet sie 
sich an Unternehmen. Alles Formate, die nicht 
rein universitären Charakter haben. 

Professor Klaus Mühlhahn: Wir haben be-
rufsbegleitende Masterprogramme, zum Beispiel 
in den Bereichen digitale Geschäftsmodell-Inno-
vationen, für Nachfolger und Fremdgeschäfts-
führer in Familienunternehmen. Da stelle ich mir 
noch weitere Initiativen vor und möchte, dass wir 
neue Zertifikatsprogramme aufstellen, die präzi-
ser auf bestimmte Bedürfnisse abzielen. In einem 
solchen Programm soll man konkrete Kenntnisse 
erwerben. Ich glaube, wir können da noch mehr 
machen, auch in Zusammenarbeit mit Unterneh-
men – etwa zu Nachhaltigkeit, im Rechnungs-
wesen oder im Controlling. Das wäre perfekt für 
ein Zertifikatsprogramm, das sich an Menschen 
wendet, die im Rechnungswesen tätig sind, de-
nen wir aber spezifisch neue Kenntnisse mitgeben 
können. Sie sind Diplom-Betriebswirt und seit 
vielen Jahren erfolgreich in einem Unternehmen 
mit technischer Ausrichtung. Wenn Sie zurück-
denken – was war für Sie aus heutiger Sicht das 
Wichtigste, das Sie im Studium gelernt haben?

Peter Gerstmann: Als mich mein Sohn frag-
te, welches Studienfach ich ihm empfehlen wür-
de, kamen wir auf Betriebswirtschaft. Ich habe 
ihm gesagt: „Wenn Du BWL studierst, hast Du 
einen Riesenvorteil. Das ist ein lebensbefähi-

gendes Studium. Man lernt alles, was man fürs 
Leben braucht: mit Geld umgehen, sich zu ver-
markten, sich zu positionieren und strategisch in 
die Zukunft zu denken.“ Das habe auch ich in 
meinem Studium gelernt. Wie gehe ich mit der 
Zukunft um, wie gestalte ich sie, wie bin ich da-
für gerüstet? Dass ich das alles in meinem Beruf 
weitertragen konnte, hat mir viel Spaß gemacht. 
Es kommt immer darauf an, wie „befreit“ man als 
Betriebswirt ist. Ich bin zwar von der Ausbildung 
her Controller, aber mich hat immer mehr die 
Frage interessiert, wie gelingt es mit Controlling, 
eine Zukunft für das Unternehmen zu gestalten. 
Die strategische Seite, die Langfristigkeit von Pla-
nung, die Improvisation, die entsteht, wenn man 
den Plan nicht erreicht, weil man scheitert – all 
diese spannenden Aufgaben in ein Unternehmen 
einzubringen, war immer eine Herausforderung 
für mich. Aber wie können wir künftig junge 
Menschen noch besser auf die Anforderungen des 
Berufslebens vorbereiten?

Professor Klaus Mühlhahn: Interessant, dass 
Sie Ihr Studium als „lebensbefähigend“ bezeich-
net haben. Das ist auch das, was wir verfolgen: 
konkrete Kenntnisse vermitteln, aber ein ausge-
wiesenes Spezialistentum wollen wir vermeiden. 
Es geht darum, das große Ganze zu sehen, aber 
trotzdem konkrete Fähigkeiten zu erwerben. Für 
die erfolgreiche Zukunft von jungen Menschen 
gibt es zwei wichtige Punkte, die herausstechen. 
Sie müssen die Notwendigkeit erkennen – und 
auch die Fähigkeit haben – sich im Laufe ihres 
Berufslebens mehrfach weiterzubilden. Sie müs-
sen sich gegebenenfalls „neu erfinden“, indem sie 
sich neues Wissen aneignen. Nötig sind die Bereit-
schaft und die Geduld, die man dazu braucht. Ein 
langer Atem ist dabei unverzichtbar. Außerdem 
ist Resilienz sehr wichtig: Auch in der Krise zu 
bestehen, nicht aufzugeben, ein klares Ziel lang-
fristig und konsequent zu verfolgen, selbst unter 
schwierigen Umständen. Erst bei meinem Studi-
enaufenthalt in China hatte ich die Gelegenheit, 
mir das anzueignen. Das Durchhaltevermögen ist 
etwas, das man trainieren kann. 

Peter Gerstmann: Das hat auch damit zu tun, 
scheitern als Lernbasis zu akzeptieren und wieder 
aufzustehen. Eine Frage an den Sinologen: Darf 
man in China scheitern? 

Professor Klaus Mühlhahn: Man darf schei-
tern, aber niemals aufgeben.

Peter Gerstmann: Wie sehen Sie die Verteilung 
der Macht in der Welt, gerade nach den US-Wah-
len? Welche Rolle werden China und die USA 
spielen und welche Rolle wird uns Europäern da-
bei zuteil? 

Professor Klaus Mühlhahn: Ich befürchte, die 
Spannungen und Konfrontation zwischen USA 
und China werden zunehmen. Weit über die bis-
herige Trump-Regierung hinaus werden bestimm-
te Kernaussagen zu China auch von den Demokra-
ten geteilt. Dahinter steht eine Rivalität. Die USA 
waren es seit dem Zweiten Weltkrieg gewohnt, die 
Welt zu dominieren, und das ist nicht länger der 
Fall. China ist ein echter Wettbewerber. Wir Eu-
ropäer müssen aufpassen, in diesem Konflikt nicht 
zwischen die Mühlen zu geraten. Was ist unser In-
teresse und was sind unsere Werte? Wofür stehen 
wir? Das fordert ein neues Nachdenken und wird 
eine zentrale Frage der Zukunft sein. 

Professor Klaus Mühlhahn (links), Präsident und Geschäftsführer der Zeppelin Universität, und Peter Gerstmann, Vorsitzender der Geschäftsführung der Zeppelin GmbH, in der Zeppelin Universität. 	
Foto: Zeppelin Universität, Samuel Groesch
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KAISERSLAUTERN. Die Entwicklung neuer Produktgenerationen von Bau-
maschinen und Nutzfahrzeugen ist aufwendig. Forschende der Fraunhofer-Ge-
sellschaft haben jedoch eine Möglichkeit entwickelt, Maschinen in einer Soft-
ware-Simulation nachzubilden und virtuell zu testen. Die Herstellung neuer 
Maschinen wird dadurch schneller und preisgünstiger. Mit der Technik lassen 
sich auch Störfälle und kritische Grenzsituationen ohne Gefahr für Mensch 
oder Maschine überprüfen.

Baumaschinen gehören zum Straßenbild 
einer jeden Stadt. Ein Turmdrehkran 
zum Beispiel ist in der Lage, mitten in 
einem dicht besiedelten Zentrum einen 
tonnenschweren Werkzeugcontainer hun­
derte Meter hochzuhieven, um diesen 
zentimetergenau auf der Plattform eines 
Hochhauses abzulegen. Baumaschinen 
wiederum heben Erde für Baugruben aus, 
planieren Straßen oder schlagen tonnen­
schwere Lasten um. Um diese Aufgaben 
zu bewältigen, müssen sie nicht nur robust 
und leistungsstark sein, sondern auch ex­
trem zuverlässig, präzise und sicher. Dem­
entsprechend aufwendig und teuer ist die 
Entwicklung solcher Maschinen und das 
Testen der Prototypen.

Unterstützung bietet das Fraunhofer-Insti­
tut für Techno- und Wirtschaftsmathema­
tik ITWM in Kaiserslautern mit einem 
Teststand der besonderen Art. Er basiert 
auf einem HiL-Simulator (Hardware-in-
the-Loop). Damit lassen sich im Prinzip 
jede beliebige Maschine und deren Steue­
rung gekoppelt mit einer Software-Simu­
lation virtuell testen. In der Autoindustrie 
ist HiL bei der Entwicklung neuer Modelle 
bereits Standard. Bei Nutzfahrzeugen aber 
noch nicht. Die Fraunhofer-Forschenden 
hatten allerdings schon vor Jahren erkannt, 
dass die Nutzfahrzeugbranche durch im­
mer kürzere Innovationszyklen, die zuneh­
mend modulare Bauweise und die Digita­
lisierung der Steuerungstechnik einen ganz 
ähnlichen Bedarf hat und das Testkonzept 
entsprechend übertragen. „Mit unserem 
HiL-Simulator sind wir in der Lage, Bau­
maschinen aller Art zu testen, beispiels­
weise unterschiedliche Kran-Typen oder 
auch Betonpumpen. So helfen wir bei der 
Optimierung der Prototypen“, erklärt Pro­
jektleiter Dr. Christian Salzig. Eine reale 
Testumgebung ist nicht mehr nötig.

Im ersten Schritt wird die zu testende Ma­
schine als Software-Modell nachgebaut, 
in die alle technischen Spezifikationen 
einfließen. Dazu gehören die Abmessun­
gen, die Leistungsdaten der Motoren, 
die Stärke der Stützstrukturen, die Ge­
wichtsverteilung, die Winkel beim Bewe­
gen der Ausleger, deren Länge und vieles 
mehr. Gleichzeitig sind die physikalischen 
Gesetze der Mechanik, Hydraulik und 
Elektronik wie Kräfte, Drücke oder Steu­
ersignale als mathematische Gleichungen 
in die Software implementiert. Auf diese 
Weise entsteht ein digitaler Zwilling. Im 
nächsten Schritt wird der Simulator mit 
dem digitalen Zwilling an die elektroni­
schen Steuereinheiten angeschlossen, wel­
che die Baumaschine im Betrieb kontrol­
lieren und steuern. Eine Fachkraft bedient 
die zahlreichen Regler und Joysticks, die 
wiederum mit den Steuereinheiten ver­
bunden sind. Auf einem Display stellt eine 
animierte 3D-Grafik alle Bewegungen der 
Maschine dar.

Der HiL-Simulator-Test zeigt zunächst, 
wie präzise Steuereinheit und Maschine 
zusammenwirken, und wie feinfühlig 
Bedienelemente wie Joysticks agieren. 
Moderne Baumaschinen sind mit einer 
Vielzahl von Sensoren ausgestattet. Sie 
registrieren Werte wie Drehmoment und 
Beschleunigung der Ausleger, Druck und 
Durchfluss in Hydraulikleitungen oder 
die Neigung des Bodens unter der Maschi­
ne. Auch hier zeigt die Simulation, ob die 
Kommunikation zwischen Maschine und 
Steuereinheit auf Basis der Sensordaten 
präzise und verzögerungsfrei funktioniert. 
Technische Störungen lassen sich ebenfalls 
simulieren – etwa, was passiert, wenn an 
einer Gelenkstelle ein Kabel bricht oder 
die Hydraulik des Hebeelements Druck 
verliert.

Entscheidend beim Betrieb von Nutz­
fahrzeugen und Baumaschinen ist die 
Sicherheit. „Die Hersteller wollen wissen, 
was ihre Maschine in Grenzbereichen 
leistet und ab wann es kritisch wird“, sagt 
Christian Salzig. Der Simulator testet bei­
spielsweise, was passiert, wenn eine Last 
anfängt zu pendeln oder Flüssigkeiten 
in einem Transportbehälter hin und her 
schwappen. Auch ein instabiler oder ge­
neigter Untergrund, auf dem die Bauma­
schine steht, gehört zum Test-Parcours. 
Teleskopbühnen müssen beispielsweise in 
beengten Verhältnissen ihre Abstützun­
gen platzieren. Mit den Hardware-in-the-
Loop-Tests sehen die Produktentwickler, 
ab welchem Neigungswinkel der digitale 
Zwilling instabil wird oder sogar umkippt. 
In einer realen Umgebung mit echten 
Maschinen wären solche Tests teuer und 
riskant. Der HiL-Simulator erledigt dies 
völlig gefahrlos für den Menschen und es 

werden auch keine teuren Prototypen be­
schädigt oder gar zerstört.

Mit dem Teststand am Fraunhofer ITWM 
können die Hersteller die Praxistauglichkeit 
und Leistung ihrer Maschine schon in ei­
nem frühen Stadium der Entwicklung prü­
fen und nachbessern. Alle Funktions- und 
Belastungstests können bereits in der Kon­
zeptphase erfolgen und nicht erst, wenn der 
erste Prototyp fertig ist. Das Verfahren ist 
auch als Rapid Prototyping bekannt. Nutz­
fahrzeug- und Baumaschinenhersteller sind 
somit in der Lage, neue Produktgeneratio­
nen schneller und zu geringeren Entwick­
lungskosten auf den Markt zu bringen.

Fraunhofer-Experte Salzig weist noch auf 
einen weiteren Vorteil hin: „Die Hersteller 
wollen natürlich bei jeder neuen Produkt­
generation Material einsparen, den Ener­
gieverbrauch senken, neue Funktionen 

Test von Prototypen
Software-Simulation von neuen Baumaschinen

integrieren und die Maschinen kleiner 
und mobiler machen.“ Genau solche Ver­
besserungen macht Hardware-in-the-Loop 
möglich. In der Simulation finden die 
Experten heraus, ob eine bestimmte ge­
wünschte Eigenschaft oder Tragfähigkeit 
auch mit weniger Materialaufwand zu rea­
lisieren wäre oder ob dieselbe Leistung und 
Funktionalität nicht auch mit einer kleine­
ren Maschine erreichbar wäre. Ein beson­
ders kompakter Mobilkran könnte dann 
beispielsweise an Standorten operieren, die 
für das Vorgängermodell zu eng sind. Er 
würde trotzdem die gleichen Lasten heben 
und dieselbe Höhe erreichen.

Bei der komplexen Testprozedur halten 
die Experten des Fraunhofer ITWM Kon­
takt zu den Herstellern. „Es ist nicht so, 
dass wir einen Auftrag bekommen, dann 
alleine testen und nach ein paar Monaten 
einen Testbericht schreiben. Wir arbeiten 
vielmehr während der gesamten Testrei­
he eng zusammen und diskutieren ge­
meinsam die nächsten Schritte“, bestätigt 
Christian Salzig.

Aktuell plant das Institut schon die nächste 
Erweiterung: die Integration der 5G-Funk­
technik. Diese wird in den nächsten Jahren 
eine immer größere Rolle bei der drahtlo­
sen Steuerung von Maschinen und Geräten 
in der Industrie spielen. Derzeit arbeitet das 
Fraunhofer ITWM an einer Schnittstelle, 
die den HiL-Simulator mit 5G-Sende- und 
Empfangsmodulen verbindet.

Gebäudedatenmodellierung in der VR
Fraunhofer IAO und IAT der Universität Stuttgart entwickeln VR-/AR-gestütztes Tool 
STUTTGART. Um die Abstimmung während einer Bauplanung zu erleichtern, 
hat das Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation IAO gemein-
sam mit dem Institut für Arbeitswissenschaft und Technologiemanagement IAT 
der Universität Stuttgart ein frei verfügbares Software-Tool „XRvisualizer“ entwi-
ckelt. Zu den weiteren Projektpartnern gehören das Virtual Dimension Center und 
das Animationsinstitut der Filmakademie Baden-Württemberg. Der XRvisualizer 
ermöglicht es, Planungsdaten über eine VR-Brille oder auf einem PC zu betrach-
ten, seit September ist auch eine Schnittstelle für AR verfügbar. Damit können 
eigene Planungsdaten auf handelsüblichen Endgeräten visualisiert werden.

Die Bauplanungsbranche unterliegt in 
Deutschland besonders vielen Regularien 
und Normen. Aus diesem Grund zählt 
die Abstimmung zwischen den am Bau 
beteiligten Gewerken zu den grundlegen­
den Voraussetzungen für den Erfolg eines 
Bauprojekts. Um eine gemeinsame Dis­
kussionsgrundlage für alle Fachplaner aus 
unterschiedlichen Disziplinen zu schaffen, 
hilft es, Daten bereits in der Planungspha­
se zu visualisieren. Dies gelingt mithilfe 
von Virtual und Augmented Reality (kurz 
VR und AR). Damit werden Gebäudeda­
ten als virtuelle 3D-Modelle sichtbar und 
erlebbar gemacht. Somit können Schaffen­
de aus Architektur und Fachplanung ihre 
BIM-Daten (kurz für Building Informa­
tion Modeling) gemeinsam mit anderen 
am Bauprozess Beteiligten betrachten und 
diskutieren.

Ziel des Projekts ist es, VR-/AR-Systeme 
für die Wirtschaft nutzbar zu machen und 
Anwendungshindernisse abzubauen. Jörg 
Frohnmayer, Projektleiter am Fraunhofer 
IAO für den Themenschwerpunkt Bauen, 
erklärt die Idee für die Entwicklung des 
Tools: „Innerhalb des Netzwerks wurde 
deutlich, dass es an einfachen Visualisie­
rungsschnittstellen bei der Bauplanung 
mangelt. Zwar gibt es schon viele, doch 
die sind meist an den Software-Hersteller 
gebunden und teuer. Wir haben praxisnah 
den Bedarf der Beteiligten analysiert und 
als Anforderungen an Prozess und Tool 
definiert. Auf dieser Basis haben wir den 
XRvisualizer entwickelt, der sich aktuell 
noch in der Testphase befindet. Von den 
Netzwerkteilnehmenden erhalten wir 
ständig Feedback für weitere Optimierun­
gen.“ Die Entwicklung der PC-Schnitt­

Infektionsprävention im Gebäude 
Corona-Projekt SAVE widmet sich dem Schutz kritischer Infrastruktur
BRAUNSCHWEIG. Verschlossene Verwaltungsgebäude, Schulen und Universitä-
ten, Homeoffice für viele Beschäftigte, die Büro- und Arbeitsräume nicht betre-
ten dürfen. Die erforderlichen Schutzmaßnahmen in der Corona-Pandemie haben 
weitgehende Auswirkungen auf das öffentliche Leben und das Gemeinwesen. Doch 
welche Möglichkeiten gibt es, um Infektionsrisiken in Gebäuden einzudämmen? 
Im Corona-Projekt SAVE entwickelt das Institut für Konstruktives Entwerfen, In-
dustrie- und Gesundheitsbau (IKE) der Technischen Universität Braunschweig ge-
meinsam mit vier weiteren Partnern bauliche Musterlösungen, um Ausbreitungs-
wege von Erregern in kritischen Infrastrukturen zu kontrollieren.

Bauliche und technische Maßnahmen, 
wie Schleusen oder geeignete Lüftungs­
filter, können das Übertragungsrisiko 
von Infektionserregern in Gebäuden 
reduzieren und somit die Anzahl der 
Infektionen und Erkrankungen senken. 

Hier setzt das Forschungsprojekt „SAVE 
– Effektive Strategien zur Kontrolle und 
zum Umgang mit Ausbreitungswegen 
von Erregern zum Schutz kritischer In­
frastrukturen“ an. Das Mitte Septem­
ber 2020 gestartete Projekt wird vom 

stelle erfolgte während des Aufkommens 
der Covid-19-Pandemie und den damit 
einhergehenden Kontaktbeschränkungen 
genau zur richtigen Zeit. Somit war es Ar­
chitekten und Planern möglich, das Visu­
alisierungsprogramm im gleichbleibenden 
Umfang auch von verschiedenen Standor­
ten aus zu nutzen, etwa im Homeoffice.

Aufgrund der bisherigen Rückmeldungen 
aus dem Netzwerk ist das Projektteam da­
von überzeugt, dass ein solch VR-/AR-ge­
stütztes Visualisierungs-Tool zukünftig als 
Brückentechnologie für die Kommunika­
tion zwischen Entscheidungsträgern die­
nen und damit Innovationen vorantreiben 
wird. Die durchgängige Nutzung von Da­
ten bietet nicht nur im Bauwesen vielfäl­
tige Chancen, die Entwicklungsprozesse 
zu beschleunigen und zu verbessern. Aber 
speziell in dieser Branche hilft die Visuali­
sierung von Gebäuden, um alle Beteiligten 
anhand virtueller 3D-Modelle trotz ver­
teilter Standorte und unterschiedlichem 
Fachwissen „an einen Tisch zu bringen“. 

„Gerade die Baubranche ist von komplexen 
Abläufen, Prozessen und Zusammenhän­
gen gekennzeichnet. Die Zusammenarbeit 
von vielen Planern aus unterschiedlichen 

Virtuelle Bauplanung. 	
Foto: Ludmilla Parsyak/Fraunhofer IAO

Die HiL-Plattform des Fraunhofer ITWM ermöglicht Datenerfassung und 
-generierung vieler Signaltypen sowie komplexe Fehlersimulationen. Die 
Regelungsalgorithmen können auf den eigenen Steuereinheiten imple-
mentiert oder in die originalen Kundensysteme eingebunden werden. 

Foto: Fraunhofer ITWM

Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung (BBSR) im Rahmen 
der „Zukunft Bau“-Forschungsförde­
rung unterstützt. Ein Schwerpunkt der 
Untersuchung sind Einrichtungen, die 
zur Aufrechterhaltung des öffentlichen 
Lebens und zur Vermeidung von Versor­
gungsengpässen notwendig sind.

Dabei betrachtet das interdisziplinäre 
Forschungsteam sowohl die Bereiche 
Bauwesen, Materialforschung und tech­
nische Gebäudeausstattung als auch 
Hygiene: Es formuliert Maßnahmen 
zur Unterbrechung von Infektions­
ketten und Ausbreitungswegen. Eine 

wichtige Aufgabe ist zudem, vor dem 
Hintergrund einer unübersichtlichen, 
länderspezifischen Vorschriftenlage ein­
heitliche Planungsempfehlungen zu be­
nennen.

Die Rolle der Gebäude bei der Verbrei­
tung von Infektionskrankheiten wurde 
bisher nur ansatzweise betrachtet, wie 
Projektleiter Dr. Wolfgang Sunder von 
der TU Braunschweig erläutert: „Ein­
deutige Planungsempfehlungen zur In­
fektionsprävention und Hygiene gibt es 
bisher nur für Gesundheitseinrichtun­
gen. Für die Aufrechterhaltung des öf­
fentlichen Lebens und der Ordnung des 

Gemeinwesens ist es jedoch unabding­
bar, dass die dafür notwendigen Gebäu­
de zukünftig auf Epidemien beziehungs­
weise Pandemien vorbereitet sind.“

Die Ergebnisse des Forschungsprojekts 
werden 2022 in einem „Weißbuch zur 
baulichen Infektionsprävention kriti­
scher Infrastrukturen“ zusammengefasst 
und der Öffentlichkeit durch eine frei 
zugängliche Datenbank vollständig zur 
Verfügung gestellt. Bereits Anfang 2021 
ist zudem die Veröffentlichung eines ers­
ten Berichts mit Empfehlungen zur Prä­
vention der Verbreitung von Infektions­
krankheiten im Gebäude geplant.

Fachbereichen birgt daher viele Risiken. 
Mit diesem Tool werden fachspezifische 
Daten für alle gleichermaßen zugänglich, 
bewertbar und damit auch gemeinsam 
diskutierbar“, beschreibt Jörg Frohnmayer 
die Anforderungen. Deshalb plant das 
Team im nächsten Schritt, die einzelnen 
Schnittstellen für VR, AR und PC kolla­
borativ miteinander zu verbinden, um die 
Zusammenarbeit weiter zu vereinfachen. 
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Anzeige

Digitalisierung

Remote-Begehung
In Sekunden zum fotorealistischen digitalen Zwilling
BENSHEIM. Die derzeitige Pandemie zwingt Unternehmen bei der Digitalisie-
rung nachzulegen. Da die Mitarbeiter oftmals nicht mehr physisch vor Ort sein 
können, muss gewährleistet sein, dass sie sich trotzdem ein genaues Bild von der 
Situation in Bestandsgebäuden und technischen Anlagen machen können. Ge-
bäude- und Anlagendigitalisierung war bisher sehr aufwendig und kostspielig. 
Framence hat dafür eine neue Technologie entwickelt. Innerhalb von Sekunden 
wird mithilfe von Fotos und einer ausgeklügelten Software ein fotorealistischer 
digitaler Zwilling erzeugt. Der User kann sich jederzeit blitzschnell per Brow-
ser aus dem Homeoffice zum gewünschten Ort klicken, um den aktuellen Zu-
stand seiner Gebäude und Anlagen zu überprüfen. 

Die Notwendigkeit für eine durch-
gängige digitale Dokumentation von 
Gebäuden und Anlagen besteht schon 
lange, jedoch gab es bisher noch keine 
kostengünstigen Verfahren. Nun wer-
den durch die Technologie sowohl der 
große Arbeitsaufwand als auch die ho-
hen Dokumentationskosten signifikant 
reduziert. Bei dem Dokumentationspro-
zess spielt es überhaupt keine Rolle, ob 
man die Fotos mit einer handelsüblichen 
Kamera, einer Drohne oder mit dem 
Smartphone aufnimmt. Dank cleverer 
Algorithmen sowie künstlicher Intel-
ligenz erstellt die Software aus Bildern 
vollautomatisch einen dreidimensiona-
len fotorealistischen digitalen Zwilling. 
Intuitiver Bedienkomfort und hochef-

fiziente Funktionsbreite der Software 
erleichtern komplexe Digitalisierungs-
aufgaben. Kraft integrierter Zeitschiene 
ist jede Veränderung zu jeder Zeit in der 
Software nachvollziehbar. Mit „Points of 
Information“ kann der Nutzer wichtige 
Verknüpfungen zu anderen Software-
Systemen wie CAFM, GLT oder ERP 
herstellen. Auch lassen sich bestehende 
BIM-Modelle ergänzen, um festzustel-
len, ob das BIM-Modell auch tatsäch-
lich der Baurealität entspricht. Gerade 
in der aktuellen Situation, die häufiges 
Vor-Ort-Sein verhindert, ermöglicht 
Framence konsequentes Remote-Arbei-
ten durch virtuelle Gebäudebegehung 
und technische „Site-Inspections“ von 
zu Hause aus. 

VR am BER 
Mit innovativen Tools kostspielige und zeitraubende Fehler verhindern
BERLIN. 14 Jahre dauerte die Fertigstellung des Berliner Großflughafens, was ihn zu einem der wohl kostspieligsten 
Bauvorhaben unserer Zeit macht. Insgesamt knapp 7,1 Milliarden Euro verschlang das Projekt statt der ursprünglich 
kalkulierten 1,9 Milliarden. Insgesamt 230 000 Mängel verzögerten die Fertigstellung des Flughafens immer wieder. Als 
2012 die erste Eröffnung des BER kurzfristig verschoben werden musste, ahnte niemand, wie lange sich das Vorhaben 
noch hinziehen würde. Immer wieder verlängerte sich die Liste der Probleme, und immer wieder versuchten sich neue 
Projektteams an deren Beseitigung. Vor allem aber steht eine Erkenntnis unbestreitbar fest: Intelligente Planungs- und 
Kommunikationstools von heute hätten den Bauverantwortlichen viel Ärger erspart, glauben die Gründer von WeAre, 
Maximilian Noelle und Marvin Tekautschitz. Ihr Start-up hat ein VR-Konferenzsystem entwickelt, mit dem Firmen ihre 
Kommunikationsprozesse im Engineering verschlanken und somit Fehlerquoten reduzieren können. 

Das prominenteste Fehler-Beispiel ist 
sicherlich die Rolltreppe vom unterir-
dischen Bahnhof hoch auf den Willy-
Brandt-Platz. Die wurde nämlich bereits 
bestellt, bevor die Planungen für das 
Gelände abgeschlossen waren. In der 
Folgezeit machte sich das Projektteam 
fleißig weitere Gedanken über die Ge-
staltung des Areals – mit schwerwiegen-
den Folgen, wie sich später zeigte. Die 
gelieferte Rolltreppe erwies sich nämlich 
als zu kurz, um die volle Distanz bis auf 
den Platz zu überbrücken. Als Notlösung 
wurden nun drei Treppenstufen gemau-
ert, die Reisende mit Sack und Pack 
überwinden müssen, wenn sie rauf zum 
Terminal oder runter auf den Bahnsteig 
wollen. Bei einer virtuellen Begehung in 
einem VR-Konferenzraum wäre ein sol-
cher Planungsfehler sofort aufgefallen. 
Hier arbeiten Architekten, Techniker 
und Planer gemeinsam an einem virtuel-
len 3D-Modell, das auf Basis der aktuel-
len CAD-Daten vollautomatisch erstellt 
wird. Alle Räume, inklusive der Einbau-
ten, Leitungen und Kabelschächte, fin-
den sich in der virtuellen Realität wieder. 
Und die Lücke zwischen dem Ende der 
Rolltreppe und dem Flughafengelände 
wäre so unübersehbar gewesen.

Eine Videoüberwachung in sicherheitsre-
levanten Bereichen des Terminals schien 
lange unmöglich, da das Anbringen von 
Sicherheitskameras bei der ursprünglichen 
Planung nicht umsetzbar gewesen wäre. 
Ein virtueller Rundgang hätte auch hier 
für mehr Übersicht und für eine reibungs-
lose Zusammenarbeit zwischen Bau- und 
Sicherheitsfirma gesorgt. Auch die falsch 
eingeplanten Wartungsklappen in den 
Treppenhäusern wären vor dem eigentli-
chen Bau aufgefallen und hätten so kein 
Problem bei der Installation von Überwa-
chungstechnik dargestellt. 

Klassische Fehlkommunikation gab es 
auch beim Bau des Parkhauses. Bei den 
Zwischendecken wurde zu wenig Stahl 
im Beton verbaut. Darüber hinaus ist der 
Abstand zwischen den Trägern zu groß. 
Als Folge hängen die Decken mittlerweile 
durch, und an zahlreichen Stellen haben 
sich Risse gebildet. Zusammenhänge, die 
sich in 2D auf einem kleinen Monitor 
nicht zwingend erschließen, werden in VR 
zu gut sicht- und begreifbaren Problem-
stellen. Lösungen können direkt im virtu-
ellen Raum mit allen relevanten Projektbe-
teiligten gesucht und besprochen werden. 
Ebenso lassen sich Vermessungen direkt 
in der virtuellen Realität vornehmen. So 
lassen sich selbst in einer Pandemie aus si-
cherer Distanz die richtigen Entscheidun-
gen treffen, und Fehler werden verhindert, 
bevor sie gemacht werden. 

„Bei der gesamten Dauer dieses Groß-
projektes muss man bedenken, dass 
innovative Tools wie unser VR-Konfe-
renzsystem den Bauverantwortlichen zu 
Baubeginn im Jahr 2006 noch gar nicht 
zur Verfügung standen beziehungsweise 
in dem Maße wie heute noch nicht ent-
wickelt waren. Die Art und die Anzahl 
der passierten Fehler verdeutlichen aber 
anschaulich, was passieren kann, wenn 
zu viele Dienstleister an einem Projekt 
arbeiten ‒ Fehlkommunikation ist da 
vorprogrammiert. Unterschiedliche Ver-
ständnisebenen und Sprachbarrieren füh-
ren zu Missverständnissen, die bei einem 
derartigen Bauvorhaben Fehlerquoten in 
die Höhe schnellen lassen. Das ist am 
Ende nicht nur zeitaufwendig, sondern 
auch immens kostspielig. VR-Konferenz-
systeme setzen genau dort an. Indem sich 
die Beteiligten in der VR treffen und je-
der dasselbe Modell vor Augen hat, das 
aktiv begangen, besprochen und bearbei-
tet werden kann. Zudem fallen Fehler wie 

zu kurze Rolltreppen natürlich bei einer 
immersiven Darstellung eines Objek-
tes direkt ins Auge“, äußert sich Marvin 
Tekautschitz, COO von WeAre.

Somit wird der BER zum Paradebeispiel 
für die Notwendigkeit von innovativen 
Tools, die bei derartigen Bauprojekten 
viele Fehler hätten verhindern können. 
Dieser Meinung ist auch der Experte Mi-
chael Aechtler, Leiter Innovation Services 
bei Drees & Sommer: „Bauen verändert 
sich momentan drastisch. Neue Tools und 
Methoden sorgen für klarere Abläufe und 
mehr Transparenz. Dazu gehört die Be-
reitschaft, diese Tools aber auch zu nutzen. 
Wir spüren, dass hier ein Aufbruch statt-
findet und hoffen, dass die Zeit der Zu-
rückhaltung bei den digitalen Tools end-
lich vorbei ist. Der Flughafen in Berlin ist 
in der Tat ein Paradebeispiel und sollte uns 
allen zeigen, dass wir mit den bisherigen 
Mitteln in Zukunft nicht mehr weit kom-
men werden. Die Ansprüche an Großpro-
jekte haben sich international verändert. 
Um diesen Ansprüchen gerecht zu werden, 
müssen wir mit digitalen Tools arbeiten.“

Framence auf der Baustelle. 	 Foto: Framence

Schon heute setzen weltweit agierende 
Großkonzerne im Anlagen- und Ma-
schinenbau Conference Tools wie WeAre 
Rooms bei ihren Projekten ein. Das Tool 
bietet intuitive Möglichkeiten zur Abstim-
mung aller Gewerke in allen Bauphasen, 
die den Bau von großen Projekten be-
schleunigen können. Allein die Möglich-

keit, bequem gemeinsam im virtuellen 
Raum an einem 3D-Modell in Original-
größe arbeiten zu können, trägt enorm 
zur Minimierung von Fehlerquoten und 
Kommunikationszeit bei. Bauzeitüber-
schreitungen und um ein Vielfaches über-
schrittene Baubudgets gehören damit der 
Vergangenheit an. 

Mit VR Planungsfehlern auf die Schliche kommen. 	 Visualisierung: WeAre
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Kameramann aus der Luft
Drohnen über Baustellen – was schon alles möglich ist
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Auf ihn wurde schon Elon Musk auf-
merksam: Silas Heineken. Der Schüler filmte mit seiner Drohne immer wieder 
die Tesla-Baustelle in Grünheide. Doch Sicherheitskräfte stoppten seine Auf-
nahmen und erstatteten sogar Anzeige. Er gab nicht auf, sondern fragte den 
Tesla-Chef selbst um Erlaubnis – dieser twitterte sein Okay. Mittlerweile hat 
der Youtube-Kanal von „Tesla Kid“ über 14 000 Abonnenten, die den Baufort-
schritt der Gigafabrik sehen wollen. Wie dieses Beispiel zeigt, dienen Drohnen 
der Dokumentation, wenn sie Fotos und Filme aus den verschiedensten Blick-
winkeln auf das Baugeschehen liefern. Der weitere Nutzen von Drohnen liegt 
darin, dass die übermittelten Daten für Planung, Bau und Unterhalt von Stra-
ßen, Brücken oder Gebäuden verwendet werden können. Damit werden sie für 
Auftraggeber und ausführende Baufirmen zu einem wertvollen Werkzeug auf 
der Baustelle, um das Gelände topografisch zu vermessen, den Baufortschritt 
festzustellen, Schadensursache zu betreiben oder die Arbeitssicherheit zu über-
wachen. Über den Status quo von Drohnenflügen auf Baustellen, mit denen sich 
Prozesse effizienter überwachen und Daten schneller erheben lassen. 

Es ist inzwischen geläufig, dass Bauherren 
und Bauunternehmen zur Dokumentati-
on ihrer Baustellen eine Baustellenweb-
cam einsetzen, mit der alle Baugescheh-
nisse auf der Baustelle im Zeitraffer rund 
um die Uhr aufgezeichnet werden. Doch 
diese hat ihre Grenzen, weil sie in der Re-
gel nur eine Sicht auf den Fortschritt der 
Arbeiten bietet. Anders ist es dagegen bei 
unbemannten Luftfahrtsystemen, in der 
Kurzform UAS, zu denen Drohnen zäh-
len. Als Drohne gilt ein Flugroboter, der 
entweder ferngesteuert oder autonom über 
softwaregesteuerte Flugpläne in Verbin-
dung mit integrierten Sensoren und GPS 
eine Baustelle befliegt. Meist wird auf 
Baustellen Gebrauch gemacht von Multi-
Rotor-Flugkörpern wie Quadrocoptern, 
die Rotoren für den Auftrieb oder ihre 
Neigung für den Vortrieb benutzen. 

etwa die Strabag mit Kameras und La-
serscannern ausgestattete Drohnen zur 
Vermessung von Großbaustellen aus der 
Luft ein und greift auf die vom Freibur-
ger Fraunhofer-Institut für Physikalische 
Messtechnik IPM entwickelte Messtech-
nik zur drohnenbasierten Erfassung gro-
ßer Bauareale zurück. Die Auswertung 
der Messdaten erfolgt über die Software 
3D-AI, die auf Basis künstlicher Intelli-
genz (AI) Bilddaten und 3D-Messdaten 
automatisiert auswertet. Diese bilden 
die Grundlage für die Planung und Do-
kumentation von Bauprojekten. Bei der 
Erfassung großer Bauareale fallen enor-
me Mengen an Messdaten an, die bisher 
durch manuelle Sichtung ausgewertet 
wurden. Diesen aufwendigen Prozess 
übernehmen nun die speziell design-
ten 3D-AI-Algorithmen. Sie erkennen, 

wie hoch Baustoffhalden sind und ob 
noch Platz zum Auffüllen besteht. So 
testete der Landesbetrieb Straßen.NRW 
und das übergeordnete Referat Straßen-
information und Vermessung in einer 
Pilotphase Modelle und Einsatzmöglich-
keiten von Drohnen, um herauszufinden, 
welche Modelle die Arbeiten im Auto-
bahnbau unterstützen und erleichtern. 
Ein Quadrocopter ermittelte entlang des 
Autobahnteilstücks der A43 zwischen 
Marl und Witten, für das die Straßen.
NRW-Regionalniederlassung Ruhr 
verantwortlich zeichnet, wie viel Erde 
tatsächlich am Ende von den Baggern 
ausgehoben oder aufgeschüttet worden 
war. Dazu wurde ein digitales Aufmaß 
erstellt, das nicht nur zu Dokumentati-
onszwecken verwendet wurde, sondern 
auch bei der Abrechnung half. 

einen weiteren Gewinn im Einsatz dieser 
Technik. Dort, wo ein neues Projekt ge-
plant wird, reicht die Vorstellungskraft 
oft nicht aus, die Dimensionen realistisch 
einzuschätzen. Wie nah rückt eine Straße 
an den eigenen Garten heran? Wie hoch 
wird eine Lärmschutzwand? Wie verän-
dert sich das Landschaftsbild? Mithilfe 
der Drohnendaten lassen sich Wirklich-
keit und Plan verschmelzen und darüber 
hinaus mithilfe der umfangreichen Daten 
auch Alternativen visuell darstellen. Nun 
sollen Drohnen flächendeckend für die 
Flächenplanung eingesetzt werden. In 
jeder der Straßen.NRW-Regionen wur-
den acht Piloten ausgebildet, die von den 
einzelnen Fachabteilungen angefordert 
werden können. Vermessungsingenieure 
und -techniker bei Straßen.NRW flie-
gen künftig mit einer Phantom 4. Dabei 
ist nicht das legendäre Jagdflugzeug ge-
meint, das mit Überschallgeschwindig-
keit über den Himmel rast, sondern eine 
Drohne, die von oben zentimetergenau 
vermessen kann. Unterstützung kommt 
von dem zweiten Modell, einer Matrice 
300, die für den bildgebenden Einsatz 
gedacht ist. Bei Arbeiten mit dem Fokus 
Vermessung geht es um die Erstellung von 
Orthofotos – die maßstabsgetreue Abbil-
dung der Erdoberfläche, Datenerfassung 
zur Erstellung von Lageplänen oder auch 
die Ermittlung zum Beispiel von Boden-
massen auf Baustellen. Die „Fotodrohne“ 
dient mehr der Dokumentation von Bau-
stellen per Foto oder Video, erkundet Flä-
chen für die Vorplanung und liefert An-
sichten für die Bürgerbeteiligung. „Die 
Leistungen, die diese Fluggeräte bieten, 
haben sich in den vergangenen Jahren 
enorm gesteigert“, sagt Michael Quente, 
der mit seinem Kollegen Georg Jungfer-
mann zu den ersten Drohnen-Piloten bei 
Straßen.NRW gehört. 

Drohnen haben noch weitere Vorteile. 
Diese treten bei Inspektionen von Bau-
werken zutage. Geht es bei Planung und 
Bau meist um den Blick von oben, müs-
sen Bauwerksprüfer oft in großer Höhe 
Brücken von unten betrachten. Auch hier 
können Drohnen helfen, ohne den auf-
wendigen Einsatz von Hubsteigern oder 
Brückenuntersichtgeräten Schäden zu er-
kennen. Das Ergebnis beziffern Experten 

Das Bauunternehmen Strabag nutzt die 3D-AI-Software vom Fraunhofer-
Institut für Physikalische Messtechnik zur Dokumentation des Baufort-
schritts auf Großbaustellen – etwa im Verkehrswegebau. Dank automati-
sierter Datenauswertung steht innerhalb kürzester Zeit ein 3D-Modell des 
Geländes zur Verfügung. 	 Foto: Caroline Schmidt/Strabag

mit Kosteneinsparungen von mehr als 70 
Prozent. Mit der passenden Ausstattung 
erweitern sich die Inspektionsmöglichkei-
ten. So können Multicopter mit Wärme-
bildkameras ausgerüstet werden, um den 
Zustand von Materialien zu ermitteln 
oder feststellen zu können, ob ein Wär-
meverlust vorliegt. 

Drohnen können außerdem einen we-
sentlichen Beitrag zur Baustellensicherheit 
leisten. Potenzielle Gefahren lassen sich 
dank der Flugkörper häufig viel schneller 
visuell erfassen als bei einer Vor-Ort-Be-
gehung. Die Ergebnisse sprechen für sich. 
Laut einer Studie von Pricewaterhouse-
Coopers kann der Einsatz von Drohnen 
die Anzahl lebensgefährlicher Unfälle auf 
dem Bau um 91 Prozent senken. Das ist 
der Grund, warum sich der Netzbetreiber 
HanseGas der Sicherheitskontrolle aus der 
Luft bedient. Aus der Vogelperspektive 
soll das Geschehen auf Baustellen mithil-
fe von Drohnen überwacht werden. Die 
Aufnahmen werden über eine App direkt 
auf ein Smartphone oder Tablet übertra-
gen, sodass die nötigen Sicherheitsvorkeh-
rungen direkt vor Ort beurteilt werden 
können. „Nichts ist so transparent wie 
ein Video“, sagt Volker Höfs, Geschäfts-
bereichsleiter Netzdienste bei HanseGas. 
„Im Arbeitsalltag hat man nicht immer 
jedes Detail im Blick. Die Drohne bietet 
uns eine neue Perspektive und verbessert 
die Arbeitssicherheit: Haben alle ihre 
Schutzhelme auf? Ist das Material sicher 
gelagert? Und steht die Absperrung an der 
richtigen Stelle?“ Der kleine Flug zeigt 
große Wirkung und hilft, die Arbeitssi-
cherheit zu erhöhen. Nach erfolgreichem 
Testlauf hat HanseGas vier Drohnen 
angeschafft. Vier Mitarbeiter werden ak-
tuell für den Drohnenflug ausgebildet. 
„Besonders begeistert sind die Kollegen 
von der einfachen Handhabung und der 
großen Reichweite der Drohne“, erklärt 
Höfs. Auch er kann nur Positives über 
die ersten Erfahrungen berichten: „Wenn 
uns bei den Videoaufnahmen etwas auf-
fällt, sprechen wir mit den Kollegen und 
Dienstleistern auf der Baustelle über den 
Arbeitsschutz – und das ganz ohne erho-
benen Zeigefinger. Wir wollen gemein-
sam Verständnis für sicheres Arbeiten 
erzeugen.“ Der Einsatz der Drohnen bei 
HanseGas erfolgt unter Einhaltung der 
notwendigen Datenschutzbestimmun-
gen. „Wir holen Genehmigungen bei den 
anliegenden Grundstückseigentümern 
ein, bevor wir mit der Drohne befliegen“, 
so Volker Höfs. Zudem erfolgt diese zu-
sätzliche Sicherheitskontrolle nur, wenn 
alle Beteiligten auf der Baustelle vorher 
zugestimmt haben. Neben der Baustel-
lenüberwachung kann die Drohne auch 
für die Dokumentation von Oberflächen, 
zum Beispiel vor und nach Leitungsverle-
gungen eingesetzt werden. Zudem kann 
perspektivisch die Sicherheitsüberprüfung 
der Hochdruckleitungen, die aktuell noch 
per Helikopter erfolgt, durch Drohnen er-
setzt werden.

Ob es sich für eine Baufirma lohnt, eine 
eigene Drohne mit Kameraausrüstung an-
zuschaffen, lässt sich pauschal nicht sagen, 
denn es sind viele rechtliche Aspekte zu 
berücksichtigen. In jedem Fall empfiehlt 
es sich im Vorfeld, sich mit den rechtli-
chen Rahmenbedingungen auseinander-
zusetzen. Wo Drohnen in Betrieb gehen 
dürfen und wo nicht, regelt in Deutsch-
land die Drohnen-Verordnung. Vielleicht 
kann es auch sinnvoll sein, Drohnenflüge 
den Profis zu überlassen, da sie versiert 
sind, die Flugkörper steigen zu lassen. 

Aus der Luft aufgenommenes Baustellen-Areal (links). Die mithilfe der 3D-AI-Software klassifizierte Punktwolke 
zeigt einzelne Baustellen-Objekte farblich markiert.	  Foto: Strabag/Fraunhofer IPM

Straßen.NRW setzt künftig Drohnen flächendeckend ein. 16 neue Piloten 
wurden ausgebildet.	 Foto: Straßen.NRW

Laut dem amerikanischen Marktfor-
schungsunternehmen Gartner setzen 
Unternehmen bereits weltweit rund eine 
halbe Million Drohnen ein – Tendenz 
steigend. Besonders im Bausektor bestehe 
ein großes Betätigungsfeld für die Flug-
körper. Den Analysten zufolge werden 
Drohnen in Zukunft immer weitere Auf-
gaben in der Baustellenvermessung oder 
bei der Planung übernehmen, aber auch 
bei Erdarbeiten unterstützen. Das führt zu 
einem Drohneneinsatz in der Baubranche, 
der sich in diesem Jahr den Schätzungen 
zufolge auf 210 000 Drohnen beläuft – mit 
einer Verdoppelung wird in den nächsten 
zehn Jahren gerechnet. 

Insbesondere Straßenbaustellen können 
aufgrund ihrer Dimension unübersicht-
lich sein. Vor allem bei Großbaustellen, 
die sich über viele Kilometer hinziehen 
und bei denen gleich mehrere Bauwer-
ke ersetzt werden müssen, lässt sich mit 
den Luftbildern der Baufortschritt gut 
dokumentieren. Das setzt für solche 
Drohneneinsätze eine hohe Reichweite 
der Flugkörper voraus. Mit dem angefer-
tigten Bildmaterial lässt sich der Stand 
der Bauarbeiten kontrollieren. Dank der 
GPS-Funktion kann der Flugroboter den 
gleichen Punkt anfliegen und schafft so 
Vergleichsmöglichkeiten. Damit lässt 
sich dokumentieren, wo es Abweichun-
gen zwischen Ist- und Soll-Zustand gibt 
und ob die einzelnen Bauabschnitte im 
Plan liegen oder davon abweichen. Das 
spart Baustellenüberwachung und -con-
trolling viel Zeit. Luftbilder, Panorama-
aufnahmen oder HD-Videos gestatten 
es den am Bauprozess beteiligten Per-
sonen, einen Überblick über den Stand 
der Bauarbeiten zu bekommen. So setzt 

klassifizieren und lokalisieren typische 
Elemente eines Baustellenszenarios, etwa 
Bäume, Laternen oder Bordsteinkanten. 
Die 3D-AI-Software wird mithilfe eines 
Datensatzes trainiert, der tausende Bil-
der mit baustellentypischen Objekten 
enthält. Randbereiche der relevanten 
Objekte werden pixelgenau markiert und 
mit einer Polygonfläche hinterlegt. Diese 
prototypischen Flächen werden vordefi-
nierten Objektklassen zugeordnet und 
bilden das Eingabemuster für das soge-
nannte Künstliche Neuronale Netz, auf 
dem die 3D-AI-Software basiert. 

Die Drohnenvermessung gehört zu den 
häufigsten Anwendungen auf Baustellen, 
die Luftaufnahmen eines Areals in kur-
zer Zeit und mit wenig Aufwand erstellt 
– im Gegensatz zur Landvermessung. 
Worauf es da ankommt, ist die Kame-
raqualität, in welcher Auflösung sie Bil-
der macht und mit welcher Software die 
Daten dann aufbereitet werden. Denn 
aus den Fotos werden in Verbindung mit 
GPS-Daten Punktwolken generiert, wel-
che die Basis sind für 3D-Modelle. Mit 
der Entwicklung der Technologie stieg 
auch die Genauigkeit der Drohnenver-
messung. Wie exakt die Daten erfasst 
werden, steht in Zusammenhang mit 
verschiedenen Faktoren wie der Flug-
höhe und der verbauten Kamera. Eine 
Punktgenauigkeit von zwei bis drei Zen-
timetern bei einer Flughöhe über dem 
Boden von hundert bis 120 Metern ist 
derzeit gängiger Standard.

Auch zu bewegendes Baumaterial samt 
Abtrags- und Auftragsvolumen lässt sich 
mit Drohnen erfassen. Das erlaubt Rück-
schlüsse, etwa wie voll Materiallager oder 

Die aus der Luft erstellten Bilder dien-
ten außerdem dazu, den Baufortschritt 
zu dokumentieren und Flächenansichten 
für die Vorplanung zu liefern. Darüber 
hinaus sollten die Bilder aus der Luft 
Straßen.NRW auch beim Dialog mit 
Bürgern unterstützen. „Mit den Bildern, 
die wir aus der Luft machen können, 
lassen sich Projekte für die Menschen 
nachvollziehbarer darstellen“, sieht Stra-
ßen.NRW-Direktor Dr. Sascha Kaiser 
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BIM-fähiger Baustellenroboter 
Wie Jaibot bei Installationsarbeiten unterstützen kann

KAUFERING. Jaibot – so hat Hilti seinen ersten semi-autonomen, mobilen Bau-
stellenroboter für Deckenbohrungen getauft. Dieser sorgt für mehr Sicherheit auf 
der Baustelle und unterstützt insbesondere Installationsunternehmen, ihre Pro-
duktivität zu steigern und dem Fachkräftemangel zu begegnen. Mit seiner Robot-
erlösung geht Hilti einen weiteren Schritt auf dem Weg zur digitalen Baustelle.

Jaibot führt die an ihn übertragenen Ar-
beiten auf der Grundlage von BIM-Daten 
(Building Information Modeling) aus. Er 
ist selbstständig in der Lage, sich in In-
nenräumen akkurat auszurichten, Löcher 
zu bohren und diese anschließend für die 
verschiedenen Gewerke zu markieren. 
Geeignet ist er für Installationsarbeiten 
im Heizungs-, Klima- und Lüftungsbau. 
Jaibot ist ein komplett kabelloses, einfach 
zu handhabendes System, das keine Ex-
pertenkenntnisse voraussetzt.

Dazu Jahangir Doongaji, Mitglied der 
Konzernleitung der Hilti-Gruppe: „Die 
Produktivität der Bauindustrie hinkt seit 
Jahren anderen Branchen hinterher. Der 
Margendruck und der bereits jetzt spür-
bare Fachkräftemangel in der Baubran-
che machen es immer schwieriger, diesen 
Rückstand aufzuholen. Die Digitalisie-
rung bietet uns die Chance, dies zu kom-
pensieren – durch die intelligente Verbin-
dung von Prozessen, Teams und Daten. 
Mit Jaibot und in enger Zusammenarbeit 
mit unseren Kunden nutzen wir die Effi-
zienz, welche die digitale Transformation 
auf die Baustelle bringen kann und wird.“ 
Das Risiko von Zeit- und Budgetüber-
schreitungen gehört zu den alltäglichen 
Herausforderungen der Bauindustrie. Di-
gital geplante Bauprojekte und ihre Um-
setzung mithilfe von BIM-fähigen Robot-
erlösungen versprechen einen deutlichen 
Produktivitätsgewinn. Sie tragen dazu bei, 
den Bauprozess bei gleichbleibender Aus-
führungsqualität und geringerer Fehler-

Der erste semi-autonome, mobile Baustellenroboter von Hilti.	  Foto: Hilti

Roboter im Bauwesen
Flächenscans, Vermessungsaufgaben und Baufortschrittsüberwachung automatisieren
SUNNYVALE, WALTHAM. Trimble und Boston Dynamics haben sich zu einer strategischen Allianz zusammengetan, 
um Sensoren zur Datenerfassung und die mobile Steuersoftware von Trimble in die Roboterplattform Spot von Boston 
Dynamics zu integrieren. Somit sollen wiederholende Aufgaben der Roboter, die sich auch in dynamischen und potenziell 
unsicheren Umgebungen selbstständig bewegen können, automatisiert werden. Dazu zählen beispielsweise Flächenscans, 
Vermessungstätigkeiten und die Überwachung des Baufortschritts. 

Trimble und Boston Dynamics kooperieren, um die Spot-Roboter von Bo-
ston Dynamics mit Trimble-Technologie für das Baustellen-Monitoring 
auszustatten. 	 Foto: Trimble

vereinfacht den Betrieb des Roboters 
und soll Projekt- und Bauleitern eine 
umfassende Qualitätssicherung bieten. 
Die in die Roboter integrierte Trimble-
Technologie ermöglicht dabei eine 
genaue, skalierbare und schnelle Da-
tenerfassung, die Kooperationsplattfor-
men von Trimble bieten zudem einen 
kontinuierlichen Austausch von Infor-
mationen zwischen Baustelle und Büro. 
Die Trimble-Lösung ist bereits in der 
Praxis im Einsatz: Das amerikanische 
Bauunternehmen Mortenson mit Sitz 
in Minneapolis nutzt die neue Techno-
logie, um Spot-Roboter mit der GNSS-
Lösung SPS986 autonom über komple-
xe Baustellen im Freien – beispielsweise 
Solarparks – zu bewegen. Damit soll 
der Zustand der Baustelle kontinuier-
lich überwacht werden. Die automa-
tisierte Methode zur Erfassung von 
Daten bietet Mortenson Echtzeitinfor-
mationen über den Projektstatus und 
beschleunigt somit den Baufortschritt. 
Aufgrund des speziellen Erstanwender-
programms von Trimble erhalten Bau-
unternehmen wie Mortenson Zugang 
zur neuen Technologie, um den Nutzen 
bei tatsächlichen Bauvorhaben beurtei-
len zu können.

„Roboter werden bei automatisierten 
Baumethoden eine entscheidende Rolle 
spielen und die menschlichen Arbeits-
kräfte von sich wiederholenden und 
gefährlichen Aufgaben entlasten“, so 
Martin Holmgren, Geschäftsführer des 
Bereichs Building Field Solutions von 
Trimble. „Die Zusammenarbeit mit 
Erstanwendern wie Mortenson hat uns 
Einblicke in das Transformationspo-
tenzial verschafft, welche die nahtlose 
Kombination eines Spitzenroboters mit 
speziell auf die Bedürfnisse des Bauwe-
sens abgestimmten Sensoren und Ar-
beitsmethoden bietet.“ Michael Perry, 
Vizepräsident für Business Develop-
ment von Boston Dynamics, ergänzt: 
„Die integrierte Lösung von Spot und 
Trimble-Technologie ermöglicht es 
dem Bauleiter dank Echtzeit-Daten-
erfassung, sich stets einen akkuraten 
Überblick über den Baufortschritt zu 
verschaffen. Projektleiter können mit-
hilfe eines umfassenderen Einblicks in 
die Bautätigkeiten proaktiv Maßnah-
men ergreifen, um eine pünktliche und 
sicherere Fertigstellung innerhalb des 
Kostenrahmens sicherzustellen.“

Im Zuge der Zusammenarbeit erhält 
Trimble die exklusiven Vertriebs- und 
Servicerechte an dem Spot-Roboter 

mit integrierter Scan-, Totalstation- 
und GNSS-Technologie für die Bau-
branche. Die schlüsselfertige Lösung 

quote zu beschleunigen und transparenter 
zu machen. Der tägliche Baufortschritt 
wird von der Baustelle über die Cloud 
direkt ins Projektbüro übertragen. Poten-
zielle Konflikte der beteiligten Gewerke 
werden auf diese Weise frühzeitig erkannt 
und reduziert, was dazu beiträgt, bei den 
Bauprojekten im geplanten Zeit- und Kos-
tenrahmen zu bleiben.

Bei der Entwicklung des semi-autono-
men Bohrroboters stand außerdem das 
Thema Arbeitssicherheit im Fokus, um 
die Handwerker bei körperlich schweren, 
sich wiederholenden Arbeitsschritten zu 
unterstützen. Dies ist insbesondere im 
Bereich Heizung, Klima und Lüftung der 
Fall, da in dieser Branche typischerweise 
viele Löcher für Installationen gebohrt 
werden müssen. Per Fernsteuerung vom 
Bauarbeiter über die Baustelle navigiert, 
führt der Roboter die Bohraufträge in sei-
ner Reichweite automatisch aus. Referen-
ziert wird Jaibot von einer Totalstation.

„Wir haben uns angesehen, welche Rou-
tine-Arbeiten auf der Baustelle zu den 
belastendsten gehören, und das sind in 
erster Linie die Überkopfarbeiten“, resü-
miert Julia Zanona, Produktmanagerin 
für den Bereich Robotics bei Hilti. „Für 
uns war es von Anfang an essenziell, eine 
Roboterlösung zu entwickeln, die unseren 
Kunden dort zur Hand geht, wo es am 
nötigsten ist. An der Seite des Installati-
onsteams übernimmt Jaibot die anstren-
gendsten und ermüdendsten Aufgaben."
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mittlungstätigkeiten der Behörden erst 
Ende 2014/Anfang 2015 begannen, die 
Submissionsfrist für den betreffenden 
Auftrag jedoch bereits im Dezember 
2008 abgelaufen war, hatte das OLG 
Verjährung angenommen und daher 
das Verfahren eingestellt.

Der BGH hob den Beschluss des OLG 
auf. Maßgeblich für den Beginn der 
Verjährungsfrist sei nicht der Ablauf 
der Submissionsfrist, sondern viel­
mehr der Zeitpunkt der Erstellung der 
Schlussrechnung durch das den Zu­
schlag erhaltende Unternehmen. Dies 
begründet der BGH damit, dass der 
Lauf der Verjährung für alle an der Ab­
sprache beteiligten Unternehmen erst 
dann beginne, wenn die Tat beendet 
sei. Im Falle von Submissionsabspra­

Das Bundesarbeitsgericht (BAG) hat sich 
in einem Urteil vom 15. Mai 2019, Az.: 7 
AZR 396/17, mit der Frage auseinander­
setzen müssen, ob der Freizeitausgleich 
gemäß § 37 Abs. 3 Satz 1 BetrVG (Aus­
gleich für Betriebsratstätigkeiten, die aus 
betriebsbedingten Gründen außerhalb 
der Arbeitszeit durchzuführen sind) vo­
raussetzt, dass die Betriebsratstätigkeit 
„außerhalb der Arbeitszeit“ erfolgt. 
Darüber hinaus war zu klären, ob der 
Freizeitausgleich arbeitgeberseitig durch 
Freistellung in der der Betriebsrats­
tätigkeit vorangehenden Arbeitsschicht 
vorgenommen werden kann. 

Sachverhalt

Der Kläger (Betriebsratsmitglied) ver­
brachte in der sogenannten Freiwoche 
insgesamt 17 Stunden und fünf Mi­
nuten mit Betriebsratstätigkeit. Die 
Beklagte stellte ihn jeweils in der vor­
hergehenden Nachtschicht unter Fort­
zahlung der Vergütung acht Stunden 
von der Arbeitsleistung frei. Sie lehnte 
es allerdings ab, dem Kläger darüber hi­
naus für die Dauer der an den genann­
ten Tagen erbrachten Betriebsratstätig­
keit Freizeitausgleich zu gewähren. Sie 
ist der Meinung, Betriebsratstätigkeit 
liege nur dann „außerhalb der Arbeits­
zeit“ im Sinne von § 37 Abs. 3 BetrVG, 
wenn die persönliche Arbeitszeit bereits 
durch Arbeitsleistung oder Betriebsrats­
tätigkeit ausgefüllt sei. Dies sei hier auf­
grund der Freistellung in der vorherigen 
Schicht nicht der Fall. Jedenfalls habe 
sie etwaige Freizeitausgleichsansprüche 
durch die Freistellung in der vorange­
henden Nachtschicht erfüllt. Eine ku­
mulative Zuerkennung von Ansprüchen 
aus § 37 Abs. 2 und Abs. 3 BetrVG füh­
re zu einer unzulässigen Begünstigung 
des Betriebsratsmitglieds.

Entscheidung

Die Beklagte ist nach § 37 Abs. 3 Satz 
1 BetrVG i. V. m. § 611 BGB verpflich­
tet, dem Arbeitszeitkonto des Klägers 
weitere 15 Stunden und 29 Minuten 
gutzuschreiben.

I. Arbeitszeitkonto – 
Vergütungsanspruch

Da das Arbeitszeitkonto den Vergü­
tungsanspruch verbindlich bestimmt, 
hat der Arbeitnehmer einen Anspruch 
auf korrekte Führung. Geleistete Ar­
beit ist gemäß § 611 Abs. 1 BGB in das 
Konto aufzunehmen.

Ausgleich für die betriebsbedingte Auf­
opferung persönlicher Freizeit, in der 
das Betriebsratsmitglied üblicherweise 
seinen Freizeitaktivitäten nachgehen 
und diese entsprechend planen kann. 
Dieses Freizeitopfer wird unabhängig 
davon erbracht, ob das Betriebsrats­
mitglied – aus welchen Gründen auch 
immer – während der persönlichen Ar­
beitszeit zuvor vom Arbeitgeber (ganz 
oder teilweise) nicht zur Arbeit heran­
gezogen wurde.
 
III. Keine unzulässige Begün­
stigung gemäss § 78 Satz 2 
BetrVG
 
Das Betriebsratsmitglied wird durch 
die Gewährung von Freizeitausgleich 
auch bei einer Freistellung von der Ar­
beit in der der Betriebsratstätigkeit vo­
rausgehenden Schicht nicht entgegen 
§ 78 Satz 2 BetrVG unzulässig wegen 
seiner Betriebsratstätigkeit begünstigt.
 
1. Kompensation
 
Stellt der Arbeitgeber das Betriebs­
ratsmitglied mit Rücksicht auf eine zu 
erwartende außerhalb der Arbeitszeit 
liegende Betriebsratstätigkeit in der 
vorherigen Schicht frei, erfolgt dies 
regelmäßig aufgrund einer aus § 37 
Abs. 2 BetrVG folgenden rechtlichen 
Verpflichtung. Denn ein Betriebsrats­
mitglied, das an einer außerhalb seiner 
persönlichen Arbeitszeit stattfindenden 
Betriebsratssitzung teilnimmt und dem 
es deswegen unmöglich oder unzumut­
bar ist, seine vor oder nach der Betriebs­
ratssitzung liegende Arbeitszeit einzu­
halten, hat insoweit gemäß § 37 Abs. 
2 BetrVG einen Anspruch auf bezahlte 
Arbeitsbefreiung (BAG vom 18. Januar 
2017, 7 AZR 224/15). Demgegenüber 
dient der Freizeitausgleich nach § 37 
Abs. 3 BetrVG der Kompensation der 
betriebsbedingten Aufopferung per­
sönlicher Freizeit durch ehrenamtliche 
Betriebsratstätigkeit. Der bezahlten 
Freistellung während der Schicht vor 
der Betriebsratssitzung nach § 37 Abs. 
2 BetrVG und dem späteren Freizeit­
ausgleich nach § 37 Abs. 3 BetrVG 
liegen daher unterschiedliche Schutz­
zwecke zugrunde, die jeweils für sich 
genommen den jeweiligen Anspruch 
rechtfertigen. Die Gewährung von 
Freizeitausgleich zusätzlich zu der Frei­
stellung in der vorherigen Schicht ver­
schafft dem Betriebsratsmitglied daher 
keinen unzulässigen Vorteil. Zudem ist 
es dem Arbeitgeber grundsätzlich un­

benommen, eine „Verdoppelung“ der 
zu gewährenden Freizeit und die Ent­
stehung eines „Freizeitbergs“ dadurch 
zu verhindern, dass er den nach § 37 
Abs. 3 BetrVG entstandenen Freizeit­
ausgleichsanspruch in einer der nächs­
ten Schichten erfüllt, die vor einer au­
ßerhalb der Arbeitszeit zu erbringenden 
Betriebsratstätigkeit liegt.
 
2. Freizeitgewährung
 
Wie bereits der Wortlaut des § 37 Abs. 
3 Satz 3 Halbs. 1 BetrVG („ist … zu ge­
währen“) ergibt, bedarf die Gewährung 
von Freizeitausgleich keiner Einigung, 
sondern einer empfangsbedürftigen 
gestaltenden Erklärung des Arbeitge­
bers, mit der er zum Zweck der Erfül­
lung des Arbeitsbefreiungsanspruchs 
nach § 37 Abs. 3 Satz 1 BetrVG auf 
sein vertragliches Recht auf Leistung 
der geschuldeten Dienste in einem be­
stimmten Umfang verzichtet und die 
Arbeitspflicht des Betriebsratsmitglieds 
zum Erlöschen bringt. Es handelt sich 
damit um eine Weisung zur Verteilung 
der Arbeitszeit im Sinne von § 106 Satz 
1 GewO. Mit der Bestimmung der 
Zeit der Arbeitsleistung wird zugleich 
auch die Zeit bestimmt, während de­
rer ein Arbeitnehmer keine Arbeit zu 
leisten hat. Beide Festlegungen unter­
liegen dem Weisungsrecht des Arbeit­
gebers nach § 106 Satz 1 GewO. Das 
ermöglicht es dem Arbeitgeber, die im 
Arbeitsvertrag nur rahmenmäßig um­
schriebene Leistungspflicht im Einzel­
nen nach Zeit, Art und Ort nach billi­
gem Ermessen im Sinne von § 315 Abs. 
3 BGB zu bestimmen.
 
IV. Keine Erfüllung
 
Die Beklagte hat den Freizeitausgleichs­
anspruch nicht nach § 362 Abs. 1 BGB 
dadurch erfüllt, dass sie den Kläger 
jeweils in der vor der Betriebsratstätig­
keit liegenden Nachtschicht freigestellt 
hat. Da der Freizeitausgleichsanspruch 
nach § 37 Abs. 3 BetrVG erst nach der 
Nachtschicht infolge der außerhalb der 

Arbeitszeit erbrachten Betriebsratstätig­
keit entstanden ist und erfüllbar wurde, 
war es der Beklagten nicht möglich, 
die Freistellung rückwirkend durch 
Arbeitsbefreiung in der der Betriebs­
ratstätigkeit vorausgegangenen Nacht­
schicht zu gewähren (BAG vom 18. 
Januar 2017, 7 AZR 224/15). Eine Leis­
tung vor der Entstehung des Anspruchs 
führt nur dann zu dessen Erfüllung 
(§ 362 Abs. 1 BGB), wenn die Parteien 
eine entsprechende Anrechnungsabrede 
getroffen haben – was vorliegend nicht 
festgestellt war.

Anmerkung

Einen Anspruch auf Freizeitausgleich 
gemäß § 37 Abs. 3 Satz 1 BetrVG hat 
ein Betriebsratsmitglied mithin immer 
dann, wenn es aus betriebsbedingten 
Gründen Betriebsratstätigkeit zu einer 
Zeit leistet, zu der es keine Arbeitsleis­
tungen zu erbringen hätte (hier: wäh­
rend einer Freischicht). Es ist nicht 
erforderlich, dass die Betriebsratstätig­
keit zusätzlich zu der durch erbrachte 
Arbeitsleistung oder erforderliche Be­
triebsratstätigkeit ausgefüllten vertrag­
lichen Arbeitszeit des Betriebsratsmit­
glieds geleistet wird. Durch eine der 
Betriebsratstätigkeit vorausgegangene 
Freistellung kann der Freistellungsan­
spruch nach § 37 Abs. 3 BetrVG grund­
sätzlich nicht erfüllt werden. Etwas an­
deres gilt nur dann, wenn die Parteien 
eine entsprechende Anrechnungsabrede 
getroffen haben. Will der Arbeitgeber 
also einen entsprechenden Freizeitaus­
gleich durch eine vorangegangene Frei­
stellung „erfüllen“, so sollte er dies mit 
dem Betriebsratsmitglied ausdrücklich 
vereinbaren.

Verantwortlich:
Professor Andreas Biedermann,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer
im Bauindustrieverband
Niedersachsen-Bremen und Hannover.

Nach § 298 StGB wird mit Freiheitsstra­
fe bis zu fünf Jahren oder Geldstrafe be­
straft, wer bei einer Ausschreibung oder 
der freihändigen Vergabe eines Auftrags 
nach vorausgegangenem Teilnahme­
wettbewerb ein Angebot abgibt, das auf 
einer rechtswidrigen Absprache beruht 
und darauf abzielt, die ausschreibende 
Stelle zur Annahme eines bestimmten 
Angebots zu veranlassen. Nicht nur die 
Unternehmensvertreter können bestraft 
werden, sondern auch die Unternehmen 
selbst: Sie können mit Geldbußen von 
bis zu zehn Prozent ihres Konzernum­
satzes belegt werden (§ 81 Abs. 4 S. 2 
GWB). Die Unternehmensvertreter wer­
den von der Staatsanwaltschaft und die 
Unternehmen von den Kartellbehörden 
verfolgt, die ihre Ermittlungsschritte 
untereinander abstimmen (§ 82 GWB).

Wann verjähren Submissions­
absprachen bei Verzicht 
einer Angebotsabgabe?

Bei Submissionsabsprachen beginnt die 
Verjährung der Tat nach § 81 Abs. 2 
Nr. 1 i. V. m. § 1 GWB nicht schon 
mit dem Ablauf der Submissionsfrist 
beziehungsweise dem Vertragsschluss 
mit dem erfolgreichen Bieter, sondern 
erst mit der vollständigen Vertragsab­
wicklung (BGH, Urteil vom 25. August 
2020 – KRB 25/20). Eines der betrof­
fenen Unternehmen hatte sich zwar 
nachweislich an Absprachen zumindest 
zu einem Auftrag beteiligt. Im Gegen­
satz zu den anderen Unternehmen hatte 
es jedoch kein „Schutzangebot“ abge­
geben, sondern absprachegemäß gar 
kein Angebot eingereicht. Da die Er­

Arbeitsrecht am Bau Rechtsanwalt Professor Andreas Biedermann
Geschäftsführer im Bauindustrieverband Niedersachsen-Bremen, Hannover

Submissionsabsprachen

Vergaberecht in der Praxis Rechtsanwältin Andrea Kullack
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, Frankfurt/Main

II. Arbeitsbefreiung im Umfang 
der Betriebsratstätigkeit

Der Kläger hat Anspruch auf Arbeits­
befreiung im Umfang der geleisteten 
Betriebsratstätigkeit.
 
1. § 37 Abs. 3 Satz 1 BetrVG
 
Ein Betriebsratsmitglied hat zum Aus­
gleich für Betriebsratstätigkeit, die aus 
betriebsbedingten Gründen außerhalb 
der Arbeitszeit durchzuführen ist, An­
spruch auf entsprechende Arbeitsbefrei­
ung unter Fortzahlung des Arbeitsent­
gelts. Betriebsbedingte Gründe liegen 
auch dann vor, wenn die Betriebsrats­
tätigkeit wegen der unterschiedlichen 
Arbeitszeiten der Betriebsratsmitglie­
der nicht innerhalb der persönlichen 
Arbeitszeit erfolgen kann. Fällt die 
Betriebsratstätigkeit eines in Wechsel­
schicht arbeitenden Betriebsratsmit­
glieds in dessen schichtfreie Zeit, wird 
sie daher aus betriebsbedingten Grün­
den außerhalb seiner persönlichen Ar­
beitszeit durchgeführt.
 
2. AuSSerhalb der Schicht
 
Die Betriebsratstätigkeit musste wegen 
der unterschiedlichen Arbeitszeiten der 
Betriebsratsmitglieder und damit aus 
betriebsbedingten Gründen im Sinne 
von § 37 Abs. 3 Satz 2 BetrVG außer­
halb der Schicht des Klägers durch­
geführt werden. Dem Anspruch steht 
nicht entgegen, dass der Kläger von der 
Beklagten in der vor der Betriebsrats­
tätigkeit liegenden Nachtschicht nicht 
zur Arbeit herangezogen, sondern von 
der Verpflichtung zur Arbeitsleistung 
freigestellt wurde. Betriebsratstätigkeit 
liegt nicht nur dann „außerhalb der Ar­
beitszeit“ im Sinne von § 37 Abs. 3 Satz 
1 BetrVG, wenn sie zusätzlich zu der 
durch Arbeitsleistung oder erforderliche 
Betriebsratstätigkeit bereits ausgefüllten 
vertraglichen Arbeitszeit des Betriebs­
ratsmitglieds geleistet wird. Vielmehr 
kommt es für den Freizeitausgleichsan­
spruch nach § 37 Abs. 3 Satz 1 BetrVG 
ausschließlich darauf an, ob die Be­
triebsratstätigkeit aus betriebsbedingten 
Gründen zu einer Zeit zu leisten ist, zu 
der das Betriebsratsmitglied keine Ar­
beitsleistungen zu erbringen hätte.
 
Der in § 37 Abs. 3 Satz 1 BetrVG ge­
regelte Freizeitausgleich soll somit nicht 
in erster Linie eine überobligatorische 
Arbeitsbelastung kompensieren; viel­
mehr geht es vornehmlich um einen 

durch den von der Absprache Begüns­
tigten zumindest für möglich hielt und 
billigend in Kauf nahm. Nicht erforder­
lich sei, dass sich der Unternehmens­
vertreter konkrete Vorstellungen zu den 
einzelnen Vertragsmodalitäten gemacht 
habe. Da somit die Verjährung erst im 
September 2010 mit Erstellung der 
Schlussrechnung zu laufen begann, war 
die fünfjährige Verjährungsfrist zum 
Zeitpunkt der Aufnahme der Ermitt­
lungen Ende 2014/Anfang 2015 noch 
nicht abgelaufen und wurde durch die 
Ermittlungen unterbrochen. Dieser 
Zeitpunkt der Tatbeendigung gilt nicht 
nur für den von der Submissionsabspra­
che Begünstigten, sondern für alle an 
der Absprache Beteiligten, auch soweit 
sie absprachegemäß kein eigenes Ange­
bot abgegeben haben. 

Betriebsratstätigkeit – 
Freizeitausgleich nach § 37 Abs. 3 BetrVG

chen sei die Tat aber erst mit der voll­
ständigen Vertragsabwicklung, die mit 
der Schlussrechnung zum Ausdruck 
komme, in vollem Umfang verwirk­
licht. Der erforderliche Vorsatz im kon­
kreten Fall umfasse auch die Erstellung 
der Schlussrechnung, da der für das 
betroffene Unternehmen handelnde 
Beteiligte die Abwicklung des Auftrags 
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Ein aufgrund des Beschlusses des 
BGH vom 23. September 2020 (VII 
ZR 145/18) inzwischen rechtskräftiges 
Urteil des OLG Dresden vom 19. Juni 
2018 (6 U 1233/17) hat große prakti-
sche Bedeutung für die bauvertragli-
che Praxis und gibt den Bauunterneh-
mern einerseits neue Hoffnung, muss 
sie aber andererseits auch warnen, Wi-
dersprüche möglichst vor Vertragsab-
schluss aufzudecken und sich nicht auf 
eine vereinbarte Rangfolgeregelung 
zu verlassen. Haben die Parteien eines 
Bauvertrags aufgrund eines Wider-
spruchs in den Vertragsunterlagen kei-
ne Einigung über die auszuführende 
Leistung (hier: Einbau von vollverglas-
ten oder nur teilverglasten Aufzügen) 
getroffen, wird mit einer vereinbarten 
(Pauschal-)Vergütung nur die preis-
wertere Variante abgegolten. Verlangt 
der Auftraggeber die Ausführung ei-
ner höherwertigeren Leistung, hat er 
sie besonders zu vergüten. Denn Wi-
dersprüche in den vom Auftraggeber 
erstellten Vertragsunterlagen gehen zu 
seinen Lasten.

Um was ging es im konkreten Fall? 
Der Auftragnehmer wird mit der 
schlüssel-, funktions- und betriebsfer-
tigen Errichtung einer Tiefgarage zum 
Pauschalpreis von 10,8 Millionen Euro 
beauftragt. Zum Leistungsumfang ge-
hören Aufzugsanlagen. Streitig ist, ob 
die Aufzüge – wie vom Auftragnehmer 
geplant – als Alu-Glas-Konstruktion 
ausgeführt werden können oder – wie 
vom Auftraggeber gefordert – voll-
verglast und rahmenlos sein müssen. 
Die Vertragsunterlagen sind insoweit 
widersprüchlich: Unter der Nummer 
3.4.3.4 der „funktionsmäßigen Pro-
jektvorgaben“ ist geregelt, dass „alle 

Aufzüge als vollverglaste Fahrkörbe 
und Aufzugsschächte zu konzipieren“ 
sind. Im Kapitel „mechanische und 
elektrische Einrichtungen“ werden 
unter Nummer 7.16 konkrete Vorga-
ben zu den Aufzugskabinen gemacht 
(vollverglaste Aufzugstüren, Wand-
verkleidungen aus Stahl, verspiegelte 
Innenseiten et cetera), die teilweise im 
Widerspruch zu Nummer 3.4.3.4 ste-
hen. Der Auftraggeber besteht auf eine 
Vollverglasung, der Auftragnehmer 
verlangt hierfür eine Mehrvergütung 
in Höhe von 121 000 Euro.

Das OLG Dresden hat dem Unterneh-
mer Recht gegeben. Der Auftraggeber 
muss die Mehrforderung bezahlen. 
Die Parteien haben sich nach Ausle-
gung der Vertragsbestandteile und 
Vertragsunterlagen bei Vertragsschluss 
nicht auf vollverglaste Aufzüge geei-
nigt. Die Variante der vollverglasten, 
rahmenlosen Aufzüge ist im Vertrag 
nicht vereinbart und kann deshalb 
vom Auftragnehmer als Nachtrag 
abgerechnet werden. Wenn der Auf-
traggeber widersprüchliche Unterla-
gen zu Vertragsbestandteilen macht 
beziehungsweise diese seiner Sphäre 
zuzuordnenden Widersprüche vor Ver-
tragsschluss nicht auflöst, muss er das 
Risiko tragen, dass keine Einigung 
über das geschuldete Bausoll getroffen 
wurde, somit im konkreten Fall die 
vom Auftraggeber gewünschte Gestal-
tung der Aufzüge in Vollglas zusätz-
lich zu vergüten ist.

Widersprüche in der Leistungsbe-
schreibung oder fehlende Eindeutig-
keit der Ausschreibung gehen – entge-
gen einer in der Praxis weitverbreiteten 
Meinung – nicht zu Lasten des Auf-

tragnehmers. Der BGH hat schon mit 
Urteil vom 12. September 2013 – VII 
ZR 227/11 – für öffentliche Auftrag-
geber entschieden, dass es Sache des 
Auftraggebers ist, alle die eine ein-
wandfreie Preisermittlung beeinflus-
senden Umstände festzustellen und 
in den Vergabeunterlagen anzugeben 
(§ 7 Abs. 1 Nr. 2 und Nr. 6 VOB/A). 
Unerheblich ist auch, dass der Auf-
tragnehmer sich nicht bemüht hat, 
Unklarheiten durch Nachfragen zu 
beseitigen. Dieser Umstand kann das 
Ergebnis einer objektiven Auslegung 
nicht beeinflussen (BGH, Urteil vom 
13. März 2008 – VII ZR 194/06). Es 
gibt nämlich keine Auslegungsregel, 
wonach ein Vertrag mit einer unklaren 
Leistungsbeschreibung allein deshalb 
zu Lasten des Bauunternehmers auszu-
legen ist, weil dieser die Unklarheiten 
vor Angebotsabgabe nicht aufgeklärt 
hat. Somit trägt der Auftraggeber als 
Verfasser der Leistungsbeschreibung 
das mit derartigen Unstimmigkeiten 
verbundene finanzielle Risiko (§ 650k 
Abs. 2 Satz 2 BGB, § 305 Abs. 2 BGB). 
Auch die in Bauverträgen häufig ent-
haltenen Rangklauseln, angelehnt an 
§ 1 Abs. 2 VOB/B helfen insoweit 
nicht wirklich weiter, weil sie nur im 
Fall eines Widerspruchs greifen. Ob 
aber überhaupt ein Widerspruch vor-
liegt, ist durch Auslegung zu ermit-
teln. Dabei geht die konkrete der all-
gemeinen Beschreibung der Leistung 
vor. Verbleibt nach der Auslegung im-
mer noch ein Widerspruch, schuldet 
der Auftragnehmer zu der vereinbar-
ten Vergütung nur die Ausführung der 
preiswerten Alternative.

Hingegen zeigt ein Urteil des OLG 
Koblenz vom 12. Januar 2017 (10 U 

423/06), dass der Bauunternehmer 
auch nicht so weit gehen kann, aus 
der Duldung einer höherwertigen 
Ausführung durch den Bauherrn auf 
einen Anspruch auf Mehrvergütung 
spekulieren zu wollen. Bestimmt die 
Leistungsbeschreibung, dass der Un-
ternehmer 460 Quadratmeter Pflas-
ter aufnehmen, wiederverwendbare 
Steine säubern sowie sortiert auf der 
Baustelle lagern soll, und bestimmt 
sie zudem, dass er 460 Quadratmeter 
Verbundsteinpflaster aus Steinen des 
Bestellers herstellen soll, so ergibt sich 
hinreichend deutlich, dass vorrangig 
die gebrauchten Pflastersteine verwen-
det werden sollen. Baut der Unterneh-
mer mit Duldung des Bauherrn, aber 
ohne Notwendigkeit neue Steine ein, 
berechtigt dies nicht zu einer höheren 
Vergütung. Der Auftragnehmer hatte 
hier überall neue, von ihm gelieferte 
Pflastersteine eingebaut und sie später 
über die für neue Steine vorgesehene 
Position im Leistungsverzeichnis ab-
gerechnet. Die Auffassung des Auf-
tragnehmers, mangels näherer Kon-
kretisierung im Leistungsverzeichnis 
habe er ein Wahlrecht zum Einbau 
neuer Steine gehabt, war nicht haltbar. 
Denn obwohl der Auftraggeber keinen 
Widerspruch dagegen erhoben hatte, 
dass durchgängig neue Pflastersteine 

verlegt wurden, konnte er sich aber auf 
die Abrechnung nach der Position im 
Leistungsverzeichnis berufen, die für 
die von ihm beigestellten Pflastersteine 
vereinbart worden war.

Da der Bauunternehmer nicht den 
Beweis führen konnte, dass die alten 
Pflastersteine nicht wiederverwertbar 
waren, konnte nach dem Vertrag der 
Einbau neuer Steine nicht unter der 
Position für die neuen Steine abge-
rechnet werden. Wenn der Auftragge-
ber mit einem Einbau von neuen Pflas-
tersteinen nur zu dem Preis wie bei 
Verwendung der ausgebauten Pflas-
tersteine einverstanden war, ist dies 
kein uneingeschränktes Einverständ-
nis. Dies zeigt, dass der Unternehmer 
hohe Risiken eingeht, wenn er ohne 
klare Anordnung eine höherwertige 
Leistung als vertraglich vereinbart er-
bringt.

Verantwortlich: 
Rechtsanwalt Bernd Knipp, 
Seniorpartner der Kanzlei HFK 
Rechtsanwälte LLP,
Frankfurt/Main.

Folgen von Widersprüchen 
in Bauverträgen für die Vergütung

Neue Urteile im Bauvertragsrecht Rechtsanwalt Bernd Knipp
Seniorpartner der Kanzlei HFK Rechtsanwälte LLP, Frankfurt/Main

Kann der Ausschreibende 
pauschal Schadensersatz 
fordern?

Die Klausel in den Vertragsbedingun-
gen eines öffentlichen Auftraggebers, 
wonach der Auftragnehmer einen Be-
trag in Höhe von 15 Prozent der Abrech-
nungssumme zu leisten hat, wenn er aus 
Anlass der Vergabe nachweislich eine 
Abrede getroffen hat, die eine unzulässi-
ge Wettbewerbsbeschränkung darstellt, 
ist wirksam (OLG Karlsruhe, Urteil 
vom 31. Juli 2013 – 6 U 51/12 (Kart.)). 
Dem Auftraggeber steht ein Schadenser-
satzanspruch zu, wenn die Bildung eines 
Kartells feststeht und die Teilnehmer 
gegen das Verbot des § 1 GWB versto-
ßen haben. Dies wird mit einem rechts-
kräftigen Bußgeldbescheid auch mit 
Wirkung für das Zivilverfahren festge-
stellt. Dagegen kann der Auftragnehmer 
nichts einwenden, das Landgericht habe 
im Zivilprozess nicht festgestellt, dass 
das Angebot des Auftragnehmers und 
der Auftrag kartellbefangen seien. Es 
besteht zugunsten des Auftraggebers ein 
Anscheinsbeweis dafür, dass das Ange-
bot der Auftragnehmer gegenüber dem 
Auftraggeber und damit der Vertrag mit 
dem Auftraggeber vom Kartell zum fi-
nanziellen Nachteil des Auftraggebers 
beeinflusst wurde. Der Auftragnehmer 
müsste diesen Anschein eines kartellbe-
dingt erhöhten Preisniveaus erschüttern 
(KG, Urteil vom 1. Oktober 2009 – 2 U 
10/03 Kart.)). 

Schadensersatz wegen Sub-
missionsabsprachen

Eine wahrheitswidrige Bietererklärung, 
es habe keine Submissionsabsprache ge-
geben, führt zu einem Anfechtungsrecht 
wegen arglistiger Täuschung und zu einer 
Haftung des Bieters aus Verschulden bei 
Vertragsschluss (OLG Frankfurt, Urteil 

vom 7. November 2006 – 11 U 53/03 
(Kart.)). Dem Auftraggeber steht grund-
sätzlich ein Schadensersatzanspruch auf 
culpa in contrahendo zu. Bereits vor Ver-
tragsschluss besteht zwischen den Ver-
tragspartnern ein pflichtbegründendes 
Schuldverhältnis, das insbesondere dazu 
verpflichtet, dem anderen Vertragspart-
ner keinen Schaden zuzufügen und ihn 
über die für den Vertragsschluss und die 
Abwicklung des Vertrages wesentlichen 
Umstände zu unterrichten. Der Bewer-
ber im Vergabeverfahren hat zu erklären, 
dass er im Vorfeld des Vertragsschlusses 
keine Absprachen über Preise oder die 
Herausstellung eines bestimmten Unter-
nehmens oder einer Arbeitsgemeinschaft 
als niedrigstem Bieter getroffen und auch 
nicht ein anderes Unternehmen über die 
Aufforderung oder die Absicht der Teil-
nahme an einer Ausschreibung oder über 
die Erteilung eines Auftrages unterrichtet 
hat oder unterrichten wird. Die wahr-
heitswidrige negative Bietererklärung 
kann zum einen ein Anfechtungsrecht 
wegen arglistiger Täuschung und zum 
anderen eine Haftung aus Verschulden 
bei Vertragsschluss begründen. Sie wird 
weder durch vertragliche noch deliktische 
Ansprüche ausgeschlossen. Ansprüche 
aus culpa in contrahendo können nicht 
nur bei fehlgeschlagenen Vertragsab-
schlüssen, sondern auch bei wirksamen, 
aber inhaltlich nachteiligen Verträgen 
bestehen, wenn der Vertrag durch eine 
pflichtwidrige Einwirkung auf die Wil-
lensbildung zustande gekommen ist. Dies 
ist beim Verschweigen von für die Preis-
bildung relevanten Umständen der Fall.

Sind wettbewerbsbeschrän-
kende Absprachen bei pri-
vaten Ausschreibungen 
strafbar?

Das von § 298 StGB geschützte Rechts-
gut ist primär der freie, lautere Wettbe-

werb. Hinzu tritt der Schutz des Vermö-
gensinteresses seitens Veranstalter. Von 
der Straftat umfasst ist eine Ausschrei-
bung, also ein formalisiertes Verfahren, 
mit dem der Veranstalter Angebote einer 
Mehrzahl von Anbietern für die Liefe-
rung bestimmter Waren oder das Er-
bringen bestimmter Leistungen einholt. 
Dieser Tatbestand umfasst neben öffent-
lichen auch private Ausschreibungen, 
wenn sich der Ausschreibende verpflich-
tet, ausschließlich nach öffentlichen 
Vergaberegeln zu verfahren.

Sind vertikale Absprachen 
strafbar?

Vertikale Absprachen sind solche, die 
nicht zwischen anbietenden Unterneh-
men, sondern zwischen Personen auf 
Seiten des Ausschreibenden und we-
nigstens einem der Anbieter getroffen 
werden. Nach früherer Rechtsprechung 
des BGH stand der Ausschreibende 
im Regelfall nicht in Konkurrenz mit 
den bietenden Unternehmen, sodass 
kollusives Zusammenwirken zwischen 
dem Ausschreibenden und einem bie-
tenden Unternehmer das Merkmal der 
rechtswidrigen Absprache nicht erfüllt 
hat und von § 298 StGB nicht erfasst 
wurde. Durch die vorgenommene kar-
tellrechtsakzessorische Ausgestaltung 
sind jedoch auch vertikale Absprachen 
zwischen Anbieter und Veranstalter 
vom Tatbestand des § 298 Abs. 1 StGB 
erfasst (BGH 2 StR 154/12 – Beschluss 
vom 25. Juli 2012 und BGH, 29. April 
2015 – 1 StR 235/14). In den Fällen, 
in denen BGH 2012 und 2015 ent-
schied, kam der Bieter – aus persönli-
chen Gründen – mit dem Veranstalter 
überein, dem Bieter den Auftrag zu 
verschaffen. Um den Schein einer Aus-
schreibung zu wahren, sorgte der Bieter 
dafür, dass zwei weitere Bieter Schein-
angebote abgaben.

Ist die Bildung von Bieterge-
meinschaften regelmäSSig 
zulässig?

Eine Vereinbarung über die Bildung 
einer Bietergemeinschaft ist nur aus-
nahmsweise unzulässig, wenn sie eine 
wettbewerbsbeschränkende Abrede im 
Sinne des § 1 GWB darstellt und da-
durch geeignet ist, die Marktverhält-
nisse durch Beschränkung des Wettbe-
werbs spürbar einzuschränken (OLG 
Frankfurt, Beschluss vom 27. Juni 2003 
– 11 Verg 2/03). Der Zusammenschluss 
von Einzelunternehmen zu Bieterge-
meinschaften zum Zwecke der Abgabe 
eines gemeinsamen Angebots bei einer 
Ausschreibung ist vergaberechtlich aus-
drücklich zugelassen. Es existiert auch 
im Vergaberecht ein Regel-Ausnahme-
Verhältnis zugunsten von Bietergemein-
schaften, wonach nur ausnahmsweise 
die Vereinbarung zur Bildung einer Bie-
tergemeinschaft eine unzulässige wett-
bewerbsbeschränkende Vereinbarung 
im Sinne des § 1 GWB darstellt. Die von 
den Mitgliedern der Bietergemeinschaft 
jeweils zu treffende unternehmerische 
Entscheidung zum Zusammenschluss 
ist im Rahmen des vergaberechtlichen 
Primärrechtsschutzes nur begrenzt über-
prüfbar.

Ist eine Bietergemeinschaft 
zwischen Konkurrenzun-
ternehmen zulässig?

Die Begründung einer Bietergemein-
schaft durch mehrere Bieter zum Zwecke 
der Teilnahme an einer Ausschreibung 
ist nicht wettbewerbswidrig, solange es 
sich nicht um gleichartige Unternehmen 
handelt. Ausnahmsweise können auch 
Bietergemeinschaften von gleichartigen 
Unternehmen wettbewerbsunschädlich 
sein, sofern jedem der beteiligten Unter-
nehmen für sich eine Teilnahme an der 

Ausschreibung mit einem eigenständi-
gen Angebot aufgrund seiner betriebli-
chen oder geschäftlichen Verhältnisse 
nicht möglich ist und erst der Zusam-
menschluss zu einer Bietergemeinschaft 
die Unternehmen in die Lage versetzt, 
sich an der Ausschreibung zu beteili-
gen (OLG Düsseldorf, Beschluss vom 9. 
November 2011 – Verg 35/11). Bieter-
gemeinschaften zwischen gleichartigen 
Unternehmen sind für wettbewerbsun-
schädlich zu halten, sofern – objektiv – 
die beteiligten Unternehmen aufgrund 
ihrer betrieblichen oder geschäftlichen 
Verhältnisse (zum Beispiel mit Blick 
auf Kapazitäten, technische Einrich-
tungen und/oder fachliche Kenntnisse) 
kein eigenständiges Angebot abgeben 
können und erst der Zusammenschluss 
zu einer Bietergemeinschaft sie hierzu 
in die Lage versetzt. In einem solchen 
Fall wird durch die Zusammenarbeit der 
Wettbewerb nicht beschränkt, sondern 
aufgrund des gemeinsamen – sonst nicht 
möglichen – Angebots gestärkt. In sub-
jektiver Hinsicht ist außerdem darauf 
abzustellen, ob die Zusammenarbeit 
eine Unternehmensentscheidung ist, die 
im Rahmen wirtschaftlich zweckmä-
ßigen und kaufmännisch vernünftigen 
Handelns liegt. Dabei ist den beteilig-
ten Unternehmen ein Beurteilungsspiel-
raum zuzuerkennen.

Verantwortlich:
Rechtsanwältin Andrea Kullack,
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht,
Frankfurt/Main.
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Das überdimensionale Spielfeld von 49,5 mal 55 Metern. 	 Fotos: Caterpillar

Vermischtes

Pac-Man mit Baumaschinen
Caterpillar spielte populäres Videogame nach 
PEORIA (SR). Pac-Man hat Kultstatus und sich zu einem der weltweit be-
kanntesten Videospiele entwickelt: Dabei muss eine gelbe Kugel Punkte in ei-
nem Labyrinth fressen, während sie von angriffslustigen Gespenstern verfolgt 
wird. Von diesen sollte sie sich nicht erwischen lassen. Doch der Spieß lässt 
sich auch umdrehen, wenn die Spielfigur eine Art Kraftpille schluckt. Dann 
kann sie selbst die blauen Geister jagen. Manchmal taucht auch Obst auf dem 
Spielfeld auf. Wer quasi die Vitamine erwischt, kassiert Extrapunkte. Sind 
alle Punkte eingeheimst, erreicht man das nächste Level und damit steigt die 
Spielgeschwindigkeit. Dass sich das nicht nur mit Baumaschinen nachspielen 
lässt, sondern damit auch noch das Spielfeld in Form eines Labyrinths gebaut 
werden kann, zeigte Caterpillar anlässlich seines 95-jährigen Jubiläums und 
zum 40-jährigen Jubiläum des Spieleklassikers. Gleichzeitig wurde damit 
eine Serie von Kurzfilmen fortgeführt, welche die Fähigkeiten der Bauma-
schinen anhand verschiedener Herausforderungen demonstrieren sollen: die 
aus inzwischen neun Filmen bestehende Reihe Cat Trails. 

RÄTSEL- UND MALSPASS FÜR KLEINE BAUMASCHINEN-FANS
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GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Wenn wir wegen des Lockdowns zu Hause bleiben müssen und nicht ins Restaurant oder Kino gehen können, ist am Wochenende oder nach Feierabend Zeit für 
einen Spieleabend mit der Familie. Wir stellen Strategie- und Geschicklichkeitsspiele vor, die sich rund ums Bauen drehen. Vielleicht ist auch eine Anregung für den Weihnachtswunschzettel dabei. 

Gesellschaftsspiele rund ums Bauen

RÄTSELSPASS FÜR KLEINE BAUMASCHINEN-FANS

Schau genau!  In das rechte Bild hat sich der Fehlerteufel eingeschlichen. 
Findest Du die Unterschiede? Zehn müssen es sein.

V i el Spass !

✓
© Zeppelin Baumaschinen GmbH

im Team zu Stadtentwicklern 
werden. Angefangen mit einem 
Einstiegsszenario bauen die 
Spieler in jedem Spiel andere 
Städte mit einzigartigen Gebäu-
den nach. Zu Beginn stehen die 
Spieler vor einer unbebauten Flä-
che. Sie errichten erste Wohn-, 
Gewerbe- und Industriegebiete 
und erschließen nach und nach 
neue Viertel. Dabei müssen sie 
zentrale Faktoren wie Umwelt, 
Kriminalität, Verkehrsfluss und 
Bildung berücksichtigen, ihre 
finanziellen Mittel gemeinsam 
planvoll einsetzen und natürlich 
die Bevölkerung bei Laune hal-
ten. Anders als das digitale Sze-
nario ist das Brettspiel koopera-
tiv: Alle entwickeln die Stadt 
gemeinsam und müssen sich gut 
absprechen, um die Entwicklung 
möglichst geschickt voranzu-
bringen. 

Cities Skylines

Pac-Man und die vier Geister Blinky, 
Inky, Clyde und Pinky dar, die allesamt 
vom Spielfeldrand ferngesteuert wurden 
– so wie es erforderlich ist, wenn in Ge-
fahrenbereichen gearbeitet werden muss 
oder Arbeiten wie in der Kampfmittel-
bergung aus sicherer Distanz erfolgen 
sollen. Die Intention: Geister stehen 
für die Hindernisse, die an jeder Ecke 
einer Baustelle lauern. Caterpillar blieb 
dem ursprünglichen Spiel treu, indem 
es Obst als Bonuspunkte einbezog, das 
in Ersatzteilkisten verpackt war. Damit 
konnte Pac-Man Punkte gewinnen und 
somit sein Maschinenleben verlängern 
– analog zu echten Baumaschinen, um 
mehr Leben aus ihnen herauszuholen.

Bevor das Spiel beginnen konnte, muss-
te ein überdimensionales Spielfeld von 
49,5 mal 55 Metern aufgebaut werden – 

19 040 Prozent größer als der klassische 
Arcade-Bildschirm. Unterstützt wurden 
Cat Kettenbagger bei der Vorbereitung 
des Spielfelds von Dozern, Radladern, 
Walze, Dumper und Wasserwagen. 
Das Anlegen der Spielfläche lag in der 
Hand von Profis – eine Schlüsselrolle 
hatten Cat Kettenbagger der neuesten 
Generation. Im Fall des Cat 336 wur-
de dabei neueste Grade-Technologien 
angewandt, um das Spielbrettdesign in 
70 Arbeitsstunden zu erstellen. Knapp 
195 Kubikmeter Erde wurden entfernt, 
um das aus 151 Ecken und 1,2 Meter 
hohen Wänden bestehende Labyrinth 
zu errichten. „Es war erstaunlich, wie die 
Geräte von Cat in der Lage waren, das 
ikonische Labyrinth von Pac-Man in der 
realen Welt in so großem Maßstab präzi-
se nachzubilden“, so Yutaka Fuse, Leiter 
des Pac-Man-Lizenz- und Markenteams 

von Bandai Namco Entertainment Inc., 
dem Eigentümer der Marke Pac-Man. 

Mit der neuen Filmreihe rund um Pac-
Man wollte Caterpillar aus unterhaltsa-
mer Sicht Automatisierung und deren 
Möglichkeiten, sicherer und effizienter 
zu arbeiten, visualisieren. Die Energieta-
bletten, mit denen Pac-Man die Geister 
in Schach hielt, sollten im Spiel Ser-
viceleistungen der Caterpillar Händler 
symbolisieren, mit denen Anwender der 
realen Baumaschinen in puncto Flotten-
management, Finanzierung und War-
tung unterstützt werden, um auf Bau-
stellen schwierige Einsätze zu meistern 
und dabei Höchstleistungen aus den 
Arbeitsgeräten herauszuholen. 

Das Spielende auf Level 256 wurde dann 
mit vier Cat Dozern symbolisch einge-
leitet. „Aufgrund des zum damaligen 
Zeitpunkt verfügbaren Speichers kommt 
es auf Stufe 256 zu einem arithmeti-
schen Überlauf, und die rechte Seite des 
Spielbretts kann nicht gerendert werden. 
Wir haben das Aussehen des Original-
bildschirms auf Ebene 256 mit unserem 
realen Pac-Man-Spiel dupliziert und vier 
Cat Dozer eingesetzt, um den Effekt zu 
erzielen“, erklärte J. Archie Lyons, Kre-
ativdirektor globale Markenstrategie bei 
Caterpillar. Auch damit wollte man dem 
Original möglichst nahekommen. 

Lust auf das Videospiel? Dann reinschauen 
unter www.cat.com/trial9. 

So spielt sich Pac-Man mit Baumaschinen. 

Autor: Rustan Håkansson
Verlag: Kosmos Verlag
Spieler: 1 bis 4 
Alter: ab 10 
Dauer: 40 bis 70 Minuten

Das legendäre Videogame Pac-Man 
entstand vor 40 Jahren in Japan. Zum 
Jubiläum rückte es Caterpillar wieder 
ins Rampenlicht, aber auf eine Art, wie 
es eben nur ein Baumaschinenhersteller 

kann, indem die virtuelle Welt in eine 
Live-Actionversion des populären Vi-
deospiels umgewandelt wurde. Dabei 
traten fünf wendige Cat Kompaktlader 
236D3 gegeneinander an: Sie stellten 

Sechs Millionen begeisterte 
Spieler haben am PC bereits 
ihre Traumstadt gebaut. Jetzt 
können sie mit dem Brett-
spiel Cities Skylines erstmals 

Entstehung des Rockefeller Cen-
ters aufgenommen wurde und 
zeigt, wie elf Bauarbeiter während 
ihrer Mittagspause auf einem 
Stahlträger über den Straßen von 
Manhattan schweben. Auch bei 
Men at Work müssen Stützen und 
Stahlträger in schwindelerregen-
der Höhe gesetzt werden – doch 
jederzeit muss mit einem Einsturz 
gerechnet werden. Das Spiel gibt 
es in den Schwierigkeitsgraden 
Einsteiger, Kenner und Fortge-
schrittene. Eine Steigerung ver-
sprechen die Spielvarianten mit 
Architekt, Wolkenkratzer und 
Kran. Doch anders als bei dem 
Werbefoto kommt es auf den Ar-
beitsschutz an. Zu Spielbeginn 
erhält jeder Spieler je drei Sicher-
heitszertifikate. Kommt es zu 
einem Unfall auf der Baustelle, 
muss sich der Spieler dann von 
einem Zertifikat trennen. 

Men at Work

Autorin: Rita Modl
Verlag: Pretzel Games
Spieler: 2 bis 5
Alter: ab 8 Jahren
Dauer: 30 bis 45 Minuten

Hoch hinaus geht es bei Men at 
Work. Das Geschicklichkeitsspiel 
weckt Assoziationen mit dem 
Werbefoto, das 1932 während der 

Kilometern. Sein Ziel: das Ver-
kehrsaufkommen in der Milli-
onenstadt zu reduzieren. Der 
Ausbau wurde möglichst güns-
tig und schnell vorangetrieben, 
doch dadurch wurde die Stra-
ßenführung ungewöhnlich 
kompliziert. In Tokyo High-
way geht es um Geschicklich-
keit und Strategie. Zwei bis 
vier Spieler bauen ihr eigenes 
Straßennetz auf. Durch raffi-
niertes Setzen von Pfeilern und 
Straßen entsteht eine komple-
xe dreidimensionale Struktur. 
Highways dürfen immer nur 
auf unterschiedlich hohen Pfei-
lern errichtet werden. Kreuzen 
sie die Straßen anderer Spieler, 
darf man ein oder sogar meh-
rere Autos darauf platzieren. 
Wer auf seinen Highways zu-
erst sein letztes Auto aufgestellt 
hat, hat gewonnen.  

Tokyo Highway

Autoren: Naotaka Shimamoto 
und Yoshiaki Tomioka
Verlag: Itten/Asmodee
Spieler: 2 bis 4
Alter: ab 8 Jahren
Dauer: 30 Minuten

Inspiration lieferte der 1962 er-
öffnete Shuto Expressway in 
Tokio mit einer Länge von 4,5 


